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Ahrenshoop

Am 25 August 1941 200 Jahre verflossen, seıt N
Bischofswerda Sachsen arl Kriedrich Bahrdt g»
boren wurde. Am X3 April 040 jäahrt sich SC1H< Jodestag ZU
150 Male

Das zwıschen diesen beiden Zeitpunkten liegende Leben
kurz nach UNSCeXIIN heutigen Zeitmaßen, 1St S vedrängt voll Voxn

KEreignissen und Gestalten, daß 65 schon manch C1L1HCH gelockt
hat, die bunte Abenteuerlichkeit der fünfbändigen Lebens-
eschreibung nachzuerzählen, die 112 SCIHNECH etzten Lebens-
jahren Bahrdt selbst vertaßt und veröffentlicht hat Schon
damals schien die Beschreibung dieses Lebens C111 verlocken-
des buchhändlerisches Unternehmen., daß em Autor gelang,
VO  I Z WE1 Verlegern darauf Vorschuß nehmen und S16 end-
lich C10DEe1I1N dritten SCLDCH gute lingende Münze verkaufen
FEiner VO  - den Geprellten freilich rächte siıch und ließ SC1NET-
se1its e1Nne Lebensbeschreibung ah w} erscheinen, die ber
die beiden ersten Lebensetappen des Dargestellten nicht 1N-
ausreicht, Aa ihnen aber schonungslos und nüchtern manches
aufdeckt. w as mıt dessen erlindungsreicher Romantik nicht
a zusammenstimmt Unmittelbar nach ode
hat der Herausgeber es bedeutendsten der damals beliebten
„Neerologe C110 aus diesen Quellen und mundlichen un!:
schriftlichen Berichten Dritter zusammengewobene Darstellung
des Lebens des Verstorbenen gebracht #) auf die Grunde
die Abstempelung als „enfant terrible der Aufklärung zurück-

1) Dr Carı riedrich Bahrdts eschichte sSeEe1N€es Lebens,
SC1IHNeEer Meinungen und Schicksale Von ıhm selhst geschrıeben. Berlin
bey T1ecdrı Viewer dem AÄlteren eıle 790/91

Geschichte und Tage uch iNnNe1Nes Gefängn1sses nebst geheimen
Urkunden un ufschlüssen über Deutsche Union. Von Dr

Berlin un Wien, bey T1edTI)! Vieweg dem
Alteren und Joseph Stahel. 1790

2) en Meinungen und Schicksale Carl Friedrich Bahrdts
aus rkunden SCZOSCH VOo E Leipzig,

rıedrichSchlichtegrolls Necrolog autf das Jahr 1792
(Gotha, bey Perthes, 1793 nd Supplementband des Necrologs auf
die Jahre 1790 hbis 17973 (Gotha, bey Perthes, 1798
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veht, mıt der sıch dt Nnu all die Jahre durch die (om-
pendien schleppft. Wer seıtdem ber iıhn geschrieben hat.
Frank, Prutz, EdgarBauer und andere. hat 1mM wesent-
lichen Aaus diesen TEL Veröffentlichungen geschöpft. Die hoch-
bedeutsame Briefsammlung *%), die Pott sechs Jahre nach

ahrdts ode herausgegeben hat, ist 1 allgemeinen unbe-
achtet geblieben. Teilgebiete der Wirksamkeit und schriftstelle-
rischen Leistung ah rdts sind ın Werken über den Philan-
tTrOop1NıSsmus, ber die komische ıteratur. ber die eben- Jesu-
Forschung eingehender behandelt worden.

Fıne Gesamtdeutung des 1n vielen Harben schillernden, sd19nLebzeiten VO den einen als wahrer Teufel verschrieenen,
Vvon den andern vergotierien, seıne Fäden ber das da-
malige gebildete Furopa spannenden annes ist me1nes Wis-
SCIIS nırgends tinden. Sie sol] 1m folgenden In großen Zügen
versucht werden. Die 1Ns einzelne gehende Darstellung bleibt
eıner größeren Arbeit vorbehalten.

Wenn die Herkunft für die Deutung eINES Menschen Ent-
scheidendes aussagt, fießt diese Quelle bei ah rdt nicht
eben reichlich. Geboren ıst e IN jenem mitteldeutschen Raum.,
aus dem 1m achtzehnten Jahrhundert viele Intelligenzen
wachsen. Es ıst vielleicht eın Zufall, daß iın dem CHSCH Drei-
eck Kamenz Bischofswerda Rammenau innerhalb e1Nes
Vierteljahrhunderts drei Revolutionäre des Geistes ZzuU Welt
kommen, VO denen ah dt gewıiß der kleinste ist, WEeNnN ihn
HUC‘]1 {}} el 9} dreist neben en größten VO
ihnen stellt. Bodenständie ist ihm Bischofswerda NUur VO der

4)) Briefe angesehener Gelehrten., Staatsmänner nd d 6 äan
den berühmten Märtyrer Karl Friedri  Bahr seıit seinem Hin-
weggange von Leipzig- 1769 bıs SeINeTr Gefangenschaft 1789

TKunden Leipzig, In der Weygandschen Buchhandlung,1798 Teile Der fünfte mıt dem Untertitel: Pragmatische es
und endlicher Aufschluß der Deutschen Union der der X XIler aus
ihren Tkunden entwickelt, nebst dem VOTZU
derselben. glichen Briefwe@sel

5) h C La reforme de l’education Allemagne S1ıeme
siecle. Paris 1889 Leyser, Karl Friedrich Bahrdt. der eıit-
SCNOSSE Pestalozzis. SEIN erhältnis um Philantropinismus und ZUr
NneuUeEeEeTEN ädagogik. Neustadt al der Haardt. 1867 es der
komischen Literatur 1n eutschland ceıt der Mitte des 18. Jahrhun-derts. Von Friedrich Ebeline Leipzig 186' Albert
S hw F Von Reimarus Zu Te Tübingen 1906

6) Geschichte der Religionsphilosophie. Berlin 1800



414 Untersuchungen
Mutter Seite erT; Elisabeth Ehrenhausen die ihrer
Zeit als das schönste Mädchen Sachsens galt Der Vater,
Johann Friedrich Bahrdt entstammte se1it Gene-
ratıonen Lübben heimischen FKamıilie langlebiger, mıt Glücks-
gutern nicht gesegzneter, ehrbarer un VO  — der servilen Luft
staatlicher und kirchlicher Funktionen durchtränkter „Bürger”
Weit ach Schlesien erstreckte das Geschlecht Zweige, un
ach Mecklenbursg, Duodezhofe Neustrelitz den
Dichterlorbeer Stirn wandte, ohne reilich reich un
berühmt werden Johann Friedrich Bahrdt rrıngt
nach den üblichen studentischen Hungerjahren als „Hofmeister
Aurch Keckheit und Rednergabe hochadlige Protektion und 1aßt
sıch VO ihr ZETIN auf der Stufenleiter geistlicher Amter weıter-
schieben Aus dem Diakonat Bischofswerda führt ihn der
Weg ber Cie Pfarre Schönfeld bei Dresden und die Super-
intendentur Dobrilugk raschem Wechsel nach Leipzig,
e schließlich ZU ordentlichen Professor der 1 heologie, Prima-
D1US der I homaskirche., Generalsuperintendenten un Dom-
herrn VO  a eissen aufsteigt. eın Leben hat Anstrich
VO  _ Unruhe und Gehetztsein, der auch Leipzig nıcht VOeI-
schwindet weil weder geistigen Kräfte noch mate-
riellen Mittel SC1HNEN glanzvollen Stellungen Sanz entsprechen
Die redliche Bemühung des SC1NETN CISCHNCH Unzulänglichkeit sich
bewußten Mannes Ausfüllung SC1LHETr wıissenschaftlichen
Lücken 1st achtenswert aber schriftstellerische Produktion
großenteils drängender Schulden halber auf den Markt WOT-
fen, bleiht unter dem Durchschnitt vielschreibenden Zeit
„Hiob hat 1N SC1NEM Leben nıcht jel gelitten, als ihn SC1IH

Auslezger leiden 1äßt sagt die Allgemeine Deutsche Bibliothek
VO  — eCc11Nem Hauptwerke Ein streitbarer Orthodoxer lutheri-
scher Prägung, der „die Notwendigkeit polemischer Predigten
verteidigt ist dieser Mann doch e1in Freund geselligen Lebens
un verbringt freien Stunden Leber mıt einflußreichen
äannern uUunNn: anmutıigen Frauen als Familienkreise. Daß

sich ann e1NEeE FKquipage halten kann, eibt den Ausschlag für
Annahme des Generalsuperintendentenpostens, den C111-
siıchtsvoll siıch eigentlich nıcht utraut Dem Lebensstil des Adels
sich wenıgstens anzunähern ist ihm ebenso Wunschtraum wWwW16
VvVo der Sonne hoher Gunst beschienen werden Kigenständig
bürgerliches Selbstgefühl hat nıcht Eıs war Zeit
ohl bei den Bürgern der alten freien Reichsstädte
finden.

Überschattet VO  b Wechsel der außeren und NNeTcChH
Grundhaltung werden viele dieser Wesenszüge dem Lieb-
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lingssohn wieder sichtbar, dessen Brüder ber bescheidenes
Mittelmaß nıcht hinausgewachsen sind.

Von der Mutter. die ihn überlebte und iıhm SEC1NEN spate-
renmnN Lebensjahren ohl verständnislos un fremd CN-
überstand, ıst erbmäßig aum beeinflußt. Hr ruhmt ihr
„sanftes, gefälliges und liebevolles Wesen‘

Daß a diesem geistlichen Elternhause miıt der Erziehung
der Söhne nıcht eben ZU besten bestellt WAafr, liegt auft der
and Die öffentlichen Flementarschulen lagen Argen Sie

besuchen Wäar überdies für die Kinder es höheren Bür-
ZSCTIS nıcht standesgemäß. So kamen „Hofmeister ” 111 Haus,
Studenten und T heologen, die unterkriechen oder
die Gunst des einflußreichen rofessors oll-
ten Bahrdt schildert S1C durchweg als unfähig un VeT-

dorben 1Ns 1st sicher diese Art der Erziehung ockerte die
urzeln, die die Jugendzeit sonst Familie, Heimat un C
sellschaftliche Schicht senkt. un heß S16 verkümmern. Später
kamen die Söhne auf hohe Schulen. die altberühmte Nicolai-
schule un das Internat VO Schulpforta. Nirgends hielt Ca r 1

lange aus, nirgends CerTans Lorbeeren, aber
den verderblichen Wirkungen der Gemeinschaftserziehung
Jag bald

Wo der Jugend die Einbettung e11NC harmonische
häusliche Welt fehlt, machen sıch die Umwelteinflüsse
stärker geltend. Leipzig, dessen Bevölkerung hin- und her-
schwankte zwischen ursächsischem Patriotismus und fritzischer
Begeisterung, wechselte ı siebenjährigen Kriege oft den Herrn
un die Besatzung. Das lockere Leben der Kriegsvölker ockerte
auch die stadtischen Sıtten. Skrupellose Werbung brachte leicht-
SINDDISC unNn:! abenteuerlustige Männer ı Gefahr. dt
vertiel bald allen diesen schlimmen Einflüssen langen
Kriegszeit. Nur mıt Mühe machte ihn der Vater aus Werber-
händen wieder freıi. Spiel un!: gefallige rTAauenzimmer ZOge
ihn bald ihren Bann So schüchtern und befangen der
Weiblichkeit auf gJeicher gesellschaftlicher Ebene gegenüber-
stand, hemmungslos tobte sıch den Kreisen der Venus
vulgivaga aus. Die Liebe hat Bahrdts Leben Nl etwas
bedeutet, die Sinnliıchkeit schr viel. Seine he, ihm VOo Anfang

Nnu Geschäft, hat nıicht sowohl durch andere Liebschaf-
ten zZerstort als vielmehr dadurch, daß ihm jede ublimierung
des eın körperlichen Sexualbedürfnisses fremd WarFr. Es ist ihm

glauben, daß weder die schöne Frau ollmann Erfurt
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noch 1€ Damen der Gesellschaft Gießen, die ihn anschwärm-
ten und SiIiHerTr Tau beständig Anlaß Fifersuchtsszenen
vyaben, noch die Frau NO der Goltz die ihm nach Halle
gyglühende Liebesbriefe schrieb ihm irgend gefährlich geworden
sind Bordellmädchen un Mägde sind Ne Partnerinnen auf
dem erotischen Parquett Sie beanspruchen nichts VO  b SC1NEM
Herzen und SC1IiNeEeTr seele Seine 1111 Punkte der geschlechtlichen
Moral Zar nicht prüde Zeit hätte ihm das nachgesehen,
CI nıcht auch auf diesem HFelde schließlich alle Spielregeln SECE1INET

gesellschaftlichen Schicht gröblich verletzt hätte

Selbstverständlich wıdmete sıch ah dt dem Studium der
1 heologie. Hier standen ihm alle Wexge offen auch irgend-
welche 1iNDEeETE Neigung mitsprach, wird nıcht deutlich. Zuerst
saß den Füßen des Apokalyptikers Crusius, dessen
pietistische Mystik den fantasıebegabten Jüngling tief beein-
druckte och FEnde e11es Lebens nennt iıhn den
„größten Philosophen SC1HNET Zeit Erst allmählich erschloß sıch
ihm Sprachforschung und Textkritik und damit die Bedeutung

!Dannn reilich warf sich mıT Eifer autf dieses
Gebiet Seine uNnNSeEMEL  © Sprachbegabung kam ihm zustatten
Lateinisch reden ınd schreiben konnte zeitlebens ebensogut
W16€6 deutsch. Tiefgründige Forschung dagegen Wäar weder 1er
noch irgendwo Sache

Eın uNnNgeCIMEC1LINES Geltungsbedürfnis_ führte ih schon schr
früh auf das Gebiet der literarischen Produktion. Als Siebzehn-
jähriger veröffentlichte mıt Zzaxn  I unzulänglichen Kenntnissen

Schrift e us Jinguae arabicae PQa -
ratıone C ebraea“ der spater selbst sagt
‚WOTINDNCH ich auf Cc1ıhNe höchst armselige Art zeıgte, daß die

arabische Sprache ZU Erläuterung des Hebräischen brauchbar
SCV M ı 1i S besprach S16 abfällig den Göttinger
ehrten AÄnzeigen. Das hat ihm Bahrdt nıcht VETSCSSCH un

den „Krıtıken ber die Michaelische Bibel-
berssetzung und 1€ exegetischen Grundsätze,
welche darınnen befolgt hat®) gründlich einı-
gezahlt.

Seine oratorische Begabung irat bald hervor, reilich auch
Neigung extravaganter Formulierung und Persiflage.

In der Predigt „P1'0 candidatura überraschte durch e1INeEe
glanzvolle Rechtfertigung des ungläubigen Ihomas, der SEC1INEN

7) Leipzig 1748
Frankfurt &. 1773
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Beinamen Sahnz Unrecht führe und „ UuNS allen vielmehr zZU

Muster dienen muß, nach welchem WITr mıt gleicher Vorsicht
verfahren un Dinge der Religion nıcht eher für wahr halten“
dürfen, als bis wWITr durch die Stärke der Gründe überzeugt sınd.
In Gießen hat spater einmal geweltet, daß ın seilner naäch-
sten Predigt die Schneider schlecht machen werde. Er predigte
ann ber die göttliche Vorsehung, cCie auch für die unvernünf-
iıgen Geschöpfe OoTZC, VOoO Elefanten, Löwen, Hen bis den
unwertesten, den Schneidern. Auf die Beschwerde der Schne1i-
derzunft rechtfertigte sich mıt dem Anstrich der Harmlosig-
keit habe doch cie zahllos der Lahn herumfliegenden
Libellen gemeınt, die der Volksmund „Schneider nannte.

In rascher Folge Katechet;, Adjunkt,; Dozent un außer-
ordentlicher rofessor stellte als eliebter Kanzelredner bald
seinen Vater 1n Schatten, der reilich die Schnitzer verbessern
mußte, die der Sohn ın seinen Vorlesungen machte Zahlreiche
Disputationen und Dissertationen bestand miıt Glanz Sie -
schienen auch 1 Druck Seinem Vater machte mehr als Z7wWe1-
hundert Predigtentwürfe. Alles schien aut eine glanzvolle
Karriere hinzudeuten. Ja tiurzte das ganze Kartenhaus
sammen Fine üble AFaire mıt einer Dirne und eiıner Kupplerin
wurde publik. Daß das Privatleben des jJungen Professors, der

arrogant un stutzerhafit durch die Grimmaische Straße
flanierte, alles andere als heilig WAäar, hatte Ina.  b schon Jange S5C-
munkelt. ber. das hätte 1E  > überhören können. Jetzt,
arm geschlagen wurde, Ja eine Disziplinar- un Krimi-
naluntersuchung drohte, warf alles Steine auf iıhn, un DUr die
sofiortige Niederlegung aller Ämter nd Wiürden konnte das
inisterium ın Dresden bewegen, des hochangesehenen
Vaters willen die Dinge niederzuschlagen.

Der erste VO.  > den vielen goldenen Bällen, die das S&id<saldt in den Schoß warft, ar verspielt.
Bahrdts theologischer Standpunkt ın ciieser Zeit Wäar

orthodox. Das wWaäar nıcht die Frucht eıgenen Nachdenkens. Wr
schwamm 1mM Strom des gegebenen Milieus. :WAr stieß „aut
viele Stellen des Neuen Testaments, iın denen Anführungen des
Alten Testaments arcCh, aber bey deren Vergleichung fand
ich oft, daß sS1e Sar nıcht das enthielten, w as sS1e 1Mm Neuen
Testament bezeugen sollten“ ber 6S tiel ihm nıcht e1IN, )‚d  1€
Lehrsätze selbst prüfen” Auch (1 lehrte ja bei allem
inweis autf Sprachgebrauch, Gewohnheit gleichzeitiger Schrift-
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steller und grammatische Erklärung, daß die Schrift „ NUr
1NnNn haben könne

Spielerische Eütelkeit und die Sucht miıt SC1HEN Gaben
prunken, verführten ihn, das damals sechr verbreitete Er-
bauungsbuch „Der Christ der Einsamkeit des Fürstlich
Carolathischen Oberhofpredigers I} 9) unter
die orthodoxe Lupe nehmen Gegen alle Sitte lıterarischer
Kritik un ohne Achtung VOorT remder geistiger Leistung
ganzte C555 mıt Schriftstellen und CISCHCH Ausführungen,
denen den Iınn des inn1ıg-Irommen, keineswegs aufkläre-
rischen Buches häufig verdrehte, und gab CS als „Der wahre
Christ der Finsamkeit ” !°) heraus Das erregte gewaltiges
Aufsehen, und mıt Ee1NSs stand ah rdt Brennpunkte theo-
logischen Interesses Der „schwarze Papst VOo  > Hamburg
Johann Melchior Goeze lobte iıhn sehr un versuchte

der Folze, ihn e1ine Irei gewordene Diakonusstelle SC1HNeETr
j1özese ziehen Alles, w as Ireigeistig WAaTrTr, bekämpfte iıh
ebenso nachdrücklich nıcht DUr Ü Allgemeine deutsche
Bibliothek sondern auch Klo der ihn SC1IHNEN „Acta lite-

als orthodoxen KEinfaltspinsel neben und
Friedrich LTeller stellte, un Ihomas b ht der auf
iıhn die Satire „LEirfreuliche Nachricht VO  > evangelisch-
lutherischen uto da 11) schrieh aber, ohne sich
irgendwie sachlich mıt Sgol identifizieren, entfaltete

„Zwei Briefe Herrn Magister Bahrdt“ 12) eroß und edel-
SINDN1$ die Fahne der anständigen Gesinnung mıt dem damals
keineswegs selbstverständlichen Motto „Wenn der Verfasser
des ‚Christ ı der Einsamkeit‘ Cih Heide WAare, würde ich c5
VOTLT C1Ne unverletzliche Pflicht halten. ih Ihre falschen
Vorwürfe rechtfertigen.” dt wWar ohne Ohr für den
warmherzigen Unterton dieser beiden Briefe Die Gegnerschaft
die fand hat ihn jedesmal DUr stärker die 8SC-
schlagene Richtung gedrängt un regelmäßig jel weıter 5C-
führt als SC1INET ursprünglichen Absicht entsprach Er Ließ e1iNe
„dammlung CIN1SCTr Kanzelreden ber wichtige und den Namen
des Gekreuzigten verherrlichende Wahrheiten der Religion” 18)
folgen, denen und zumal deren Vorwort mıft „heiligen Läste-
rungen des neologischen Schrifttums und SC1INeEeTr Verfasser nicht
gespart wird un vVvon christlicher Liebe keine Spur ftinden

9) Breslau 1758
10) Leipzig 1764, A Bde
11) Hamburg 1766.
12) Breslau und Leipzig 1764.,
13) Leipzig 1764
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ıst Es mogen diese Kanzelreden nıcht Balız gehalten worden
se1n, wW1€e s1e gedruckt sind. Bahrdt selbst erzählt, daß ın
jenen Jahren eine Zeitlang unter dem Einfluß e1ıNes Coätanen
au Schulpforta ganz pietistisch predigte, bis ihn der Selbst-
mord e1ines zerknirschten Hörers wieder auf die Bahn des
„„SqaNzZ vernünftigen Predigens zurückführte. ber seıine Stel-
lung als eines intoleranten, zelotischen Orthodoxen Wa  Z mıt
diesen Veröffentlichungen schart umrı1ıssen, und
de J. konnte mıt echt ın den Stoßseufzer ausbrechen:
„„Wohl uNns, daß der liebe (ott gütıger ist als Bahrdt!“

Kıns War erreicht, un darauf wWar CS dem Jungen Dozenten
Ja meısten angekommen: Er War eine allgemeın bekannte
und VOoO Kampf der Meinungen umbrandete Persönlichkeit
geworden.

Um verbreiteteres Aufsehen erregte se1n Sturz. In Leip-
Z1g kamen Spottverse auf iıhn ıin Umlauf, selbst eıne Spott-
munze soll geschlagen worden Se1N.

ahr dt schaute nach Hilf; aus. Irotz der kritischen Ver-
Spottung erinnerte sich der früheren Freundschaft SEINES
Bischofswerdaer eburtsgenossen lot der ihm einmal das
Material eiınem Pamphlet auf den schaumschlägerischen Leip-
zıger rofessor Bel geliefert hatte lot L groß 1n der lite-
rarischen Ausposaunung schändlicher und wenn möglich pikan-
ter Histörchen und Anekdoten oroßer und kleiner Gelehrter,
hatte sich den „Fall Bahrdt“ nıcht entgehen lassen. ber sıtt-
ıche Entrüstung ber „den Fehltritt contira sexum “ spielte da
nıcht mıt, hätte auch Klotz und se1lnNner Horde ockerem Irei-
ben schlecht angestanden. Eher 1 Gegenteil empfahl 1erTr die
menschliche Fehlstelle und heß hoffen, daß mıt der strengen
Orthodoxie doch nıcht Sar weıt her sel. So versagte sich
Klotz denn nicht; Iud den Gestrandeten auf Wochen
sich nach Halle e1in un ahm ihn in die Schar seiner Schütz-
linge auf Ihnen weıtler helfen und eine Position VOeTI’-

schaffen, darin Wäar groß und unermüdlich. hatte
C nach Helmstedt gebracht, Riedel nach Erfurt, nd fand
sich enn auch Oktober 1768 für ahr dt eıne Professur
der biblischen Itertümer dieser Universität, der der weıt-
herzige Kurfürst ü  w durch Heranziehung auf-
strebender jJunger Talente Glanz verleihen suchte
In ihrer Auswahl ließ sich vornehmlich VO Klo beraten.

Das Renomme ar einigermaßen gerettet, die wirtschaft-
liche Lage keineswegs gefestigt. Denn Bahr dt erhielt 1n KET-
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Turt anfangs eın Gehalt un hat c ddrt nNnıe ber 100 Taler
gebracht. Die Einnahme Kolleggeldern konnte bei DU
50) Studenten nıcht hoch werden. ber C vertraute seinem Stern
un Wäar wendig azu. Der Versuch, miıt einem Mittags-
tisch für Dozenten und Studenten eiwas verdienen, schlug
allerdings fehl LEr ist bezeichnend genug für die sozlale Lage
un Stellung der Professoren In der damaligen Zeit „Wenn
früh meıne Collegia aus arch, elf hr, band ich ein I uch
VOT und gSing ın die üche und machte meıne daucen, Schmel-
ZUDSCH un alle Hauptsachen, die die Speisen vollenden, selbst;:
eın delikater isch. Niemand fand etiwas dabei ber dt
hatte bald eın PAarl hundert Jaler zugesetzl. Die schriftstelle-
rische Betätigung brachte immerhin 1jel eın, das flotte
Leben 1ın FErfurt einigermäßen bestreiten können. Sie wurde
allerdings ZU reinen Geldquelle herabgewürdigt. Hier liegen
die Ansätze jener hemmungslosen, sich vielfach wiederholen-
den, oft UNausSSCSOTENECN Schreiberei, die SeInNn ZAaNzecs Leben
durchzieht. Weıiıt ber hundert großenteils vielbändige Werke
hat ın knapp 5() Jahren veröffentlicht. Einer geschickten Pro-
paganda für seine: Schriften ermangelte nicht ber ar
sSe1INn Schicksal, durch alle seiıne Bücher ın persönlichen Streit
mıt anderen Menschen kommen. Das Jag daran, daß sich
nirgends die Spielregeln hielt, die für selne Zunft un für
das Schrifttum seıner Zeit galten. Anschauungen, die dem schrei-
benden Menschen gleichsam 1mMm. Blute liegen, ıhm teıls
wirklich Iremd, w1€e der Respekt VOT der gelstigen Leistung
anderer, daß siıch dem begründeten Vorwurf des Plagiats
gegenüber Sanz alVvV damit verteidigte, der Autor könne doch
Iroh Se1IN, daß seın Werk eilıner größeren Verbreitung
käme, teils setzte er sich als echter Revolutionär bewußt dar-
ber hinweg. Er wollte nicht mehr bloß für die Angehörigen
seiıner Zunit und allenfalls für die Daar Gebildeten theologische
Probleme erörtern, wollte sS1e VOT das Forum des „gemeınen
Mannes“ iragen. So mußte sıch dessen Niveau auch iın der
Diktion CNH. So kam seıner „Übersetzung‘” des
Neuen lLestaments. So entstanden „Ketzeralmanach“ und ‚Reli-
gionsedikt“. So allein Lrug und konnte iragen den Samen

andere mögen sagen das ıft der Aufklärung 1ın 1€e
breite Masse, munzte ihr old ın Scheidemünze die
dem Volke leicht durch die Finger lief, reilich ihm ebenso leicht
wieder entglitt. Unverstand und zelotischer Eifer drängten den
Jleicht Reizbaren, allzu williger Beifall der inaktiveren Gleich-
gesıinnten trieb den Kıitlen immer weiıter auf der aufklärerischen
und aufrührerischen Bahn Die Vtheqlogische Zunft stieß ihn us,
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4:  N grokßbürgerlicher Haltung veririeb iıhn cdie gekränkte, w1e-
der reaktionär gewordene Staatsgewalt, endete e schließ-
ıch außerlich 1n einem niederen Metier. Ein Zeitgenosse, der

als Gastwirt al seınem rechten Ort“ WäarFLT:. Verwurzelt Wa  —
ihm gewiß nicht übel gesinnt ist, meınt, daß „vielleicht erst

nirgends, weder einem Ort, och in einem Berufsstand, och
1n eıner gesellschaftlichen Schicht, och 1n Heim un Haus
Etwas eW1g bohemhaftes klebt ihm . aber auch für ihn
„d  46 Bohö&me eine Sackgasse” Zu cdieser Wurzellosigkeit TU
nach der Jugend die Erfurter Zeit mehr C1; als Cdie das außere
Leben 1Ns Bürgerliche zurückführenden Gießener Jahre wieder
ut machen konnten.

Erfurt War damals eın noch lockererer Boden als selbst
Leipzig. Das Professorengefrett. das Al allen Universitäten
gab und <ibt, wurde noch gefördert durch Cie Bikonfessionali-
tat und durch den Gegensatz zwischen der eifersüchtig ihre
Pfründen hütenden Altprofessorenschaft und den Kur-
üursten eu ernannten un besoldeten äannern. Diese waren
reilich ZzuU eil wunderliche Gestalten. An den außerlich
eınem saufenden, grölenden und zotenden Jenaer Studenten
yleichenden el empfohlen; C S nıt
dem sich die Fäden bis ın die Hallesche Zeit fortspannen, e1Nne
andersartige, aber nicht wenıger extravagante FEirscheinung, und
selbst der „Regierungsrat” W ieland hatte, ehe 1n die
Weimarer Bürgerlichkeit hinüberfand, eın faunisch-lüsternes
Gesicht. Dennoch versank keiner VOLL allen diesen in dem giit-
blumenbunten 5Sumpf des schen Hauses, das da-
mals für die Eirfurter Geselligkeit en Ton angab., in dem CN

Sektgelage gab und Nackttänze, hohes Spiel nd ungehemmtes
Lotenreißen, freilich auch geistreich-spielerische Gespräche mıt
morbiden enschen, w1€e dem urmainzischen Statthalter. und
eleganten Spott ber alles. Was heilig wWwWAar. Jeder von diesen
Jungen „Professoren” arbeitete mıiıt al literarischen Zeitschrif-
ten und schuf eıigene, nıcht bedeutungslose Werke, wie ennn die
Asthetik - nıicht ohne Finfluß auf a geblieben
ist, nd ichterstern damals strahlen anfıng.
Auch Bahrdt, munter ın dem trüben Strom schwimmend,
nachdem die erste Konsternierung überwunden hatte., die
selbst ihn, den abgebrühten Leipziger, packte, SINg nıcht unter
und produzierte viele Schriften, VON denen UTr der „Versuch
eınes biblischen Systems der Dogmatik” !*) für se1ın weılteres
Leben und die „Briefe ber die systematisd1e Theologie ZU

14) Erfurt und (  ha 769/70, de
Ztschr K.-G. 3/4.
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Beförderung der 1oleranz“ ?®) für selıne weltanschauliche Ent-
wicklung Vo  b Bedeutung Ssind.

Dogmatik lesen durfte der ZUT philosophischen Fakultät
gehörende Junge Professor nıcht Darüber wachten eıfrig die
alten theologischen Pfründeninhaber. Er erwarb deshalb mıt
Geldmitteln, die der Vater seinem _ Lieblingssohn 10808 z Ver-
fügung stellen konnte, und mıt eiıner den Durchschnitt keines-
WESS überragenden Dissertation 16) 1mMm Jahre 1769 In Erlangenden rad eines Doector theologiae. ank der Vermittlung des
ihm wohlgesinnten Statthalters wurde Professor theologiaedesignatus, un u konnte iın nıemand mehr hindern, theo-
logische Fachkollegia halten.

Seine „Dogmatik“ ıst als Lehrbuch für seıne Hörer gedachtun nıcht ohne Seitenblick auf die dadurch gewährleistete Ab-
satzfähigkeit geschrieben. Sie ıst ın der sorglosen, rasch hinge-worfenen d tschen Art „sehr übereilt”, w1e die Allge-meıne deutsche Bibliothek sagl, abgefaßt. Inhaltlich ıst sS1e
durchaus eın krasser Übergang VO der Orthodoxie ZUuU  — Neo-
logie der Sack, Spalding, Jerusalem, WEenNnn S1e auch
einıge der Zeıt besonders anstößig gewordene Lehrsätze tallen
läßt Sie verdient aber das sche Urteil durchaus, daß
S1e ‚1n keinen wesentlichen Sachen‘ VO  — der offiziellen Kirchen-
lehre abweiche un daß ihr Verfasser „„kein ketzerischer Mann  6
sel. Frreilich, die Wittenberger Fakultät, angerufen VO  a zwel
Altprofessoren, die den Neuling Sar SCrn ZUuU Strecke g —bracht hätten, Wäar gegenteiliger Meinung, und durch den lang-dauernden, ın breiter Öffentlichkeit mıt schärfsten Waffen 2C-führten literarischen Kampf SCZCHN ihr „Resp0nsum“ un ihre
Hintermänner hat Bahrdt nıcht 1Ur Cie Marke des Ketzers
aufgeklebt bekommen., sondern auch sıch selbst immer mehr
ın die autiklärerische Richtung hineingesteigert. Immer wieder
hat 1€Ss Wittenberger Responsum der Verfemung ah dts
ZU Folie gedient, 1n Gießen und em Reichshofrat. Er
selbst sieht ohl aum richtig, WEeNnN meınt SE glaube g’_wiıiß, daß ich lebenslang der ÖOrthodoxie Lreu geblieben seın
und meıne Talente bloß darauf verwendet haben würde, das
morsche Lehrgebäude haltbar machen und a1t philosophi-scher Weisheit übertünchen. WEenNn ich nicht 1e1 Feind-
seligkeit VO den JIheologen erleiden gehabt hätte.“ Mit
den öden Nachtretern der nd 0 dt hätte
Se1ıN Geist auf die Dauer ebensowenig Gemeinschaft hal-
ten können, WwW1e mıt dem engstiirnigen Zelotismus der

15) Erfurt LO Bde
16) ad Capu Marthaei XXIV.
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und aber mıt der „Feindschaft der Theologen“ hat 65schon seıine Richtigkeit, un wWwWenn späater selbst S1e ımmerwieder herausforderte, war doch Anfang ihr schuld-loses ÖOpfer
Wodurch die „Dogmatik“ un noch mehr die bald nach-

folgenden ‚Briefe‘“ allein überraschen, ıst die entschiedene Hın-
wendung Zu Joleranz. ‚Nichts ist für die uhe und Wohlfahrtder menschlichen Gesellschaft wichtiger als Toleranz. KeineTugend haben uUNXNSs Christus und die Apostel durch Lehre unBeispiel mehr eingeschärft, als eben diese. Keine ıst auch mıtden wesentlichen FKinrichtungen des Fvangeliums SCHAaUeCET und
unzertrennlicher verbunden.“ Er bittet Gott, ‚„.diesem In uNseTeTKirche Je mehr un mehr einreißenden Unwesen der umm-dreisten Ketzermacherei und Intoleranz steuern.“ Die besteReligion ıst ihm DU die, die meısten 1l1oleranz übt, und
„wW1e€ Lraurıg ıst C 1a gestehen muß, daß gleichwohlunter keinem Volke diese Zierde, Ja dieses Kennzeichen derMenschheit mehr vernachlässi
der Christen“ gt ‘ worden ıst als unter dem Volke

Hatte aus seinen menschlichen Erfahrungen erkannt, w1e€e
sechr selbst weitgehender Toleranz bedürftig war?®? Seineerstaunliche Fähigkeit, eiıne noch eben eingenommene Haltung
kehren, wird ıer Zuerst sıchtbar.
völlig VeETZECSSCH un ohne Scham IN ihr Gegenteil V !  —

ber fortan bleibt der Joleranzgedanke der Leitfaden se1l-
Nes Christentums, das ihm immer entschiedener ZUuU Religionlediglich der Liebe wird.

Noch Treilich findet „Die TENzZEN zwischen Toleranz und
Indifferentismus, un wiederum die zwıschen Indifferentismus
und dem völligen Unglauben, sind sichtbar wahrhaftig nıcht"”.
und darum kommt CS aut die „Grundwahrheiten“ a die Q UuUS
dem Wust VO  b kirchlichen Lehrsätzen herausgeschält werden
mussen. Auf s1e allein dürfen die 1heologen verplilichtet Wden. „Die zufälligen und entbehrlichen Lehrsätze enthalten die
meısten berechtigten Angriffspunkte.“ Das sind Gedanken, die
Bahrdt gewiß nıcht zuerst gedacht hat Neu und eıgenartıgaber 1st, unüberlegt nd berechnend zugleich, der Weg die-
Se  b „Grundwahrheiten“ Sie sollen dadurch ermittelt werden,daß „alle Theologen“ unter Zugrundelegung selner „D0gmatik“ihm brieflich ihre Meinung mitteilen. C werde ehrliche Ver-
schwiegenheit wahren. werde ihre Briefe excerpleren, VOeTI-
gleichen, 1€ einıgen un: die streıtıgen Punkte sondern, VO  e
jedem Correspondenten mıt deutlichstem Bericht hierüber

Gutachten erbitten. Dieses alles werde ich 1n meınen Bpie-



494 Untersuchungen
fen ‚ vorlegen. Diese Briefe sollen VO u das öffentliche
Archiv ihrer Stimmen abgeben.“

.Werden viele ihre Meinungen dem willkürlichen Gebrauch
und der Privatfassung einzelnen überlassen?“ Iragte die
Kriti miıt echt und fTürchtete, CS werde des Schreibens und
Gegenschreibens eın Ende nehmen. So Wa  — c5 auch. Die
‚Briefe un die spateren „Vorschläge ZU: Aufklärung und Be-
richtigung des Lehrbegriffs Kirche E sechr S16 —
fangs den Neologen begrüßt worden WAarcn, wurden rasch

C1NEM 1ummelplatz für die s  c theologischen Fehden
des Herausgebers. Beide Unternehmungen versandeten bald

Jerusalem, Basedow, Semler hatten Bahrdt Da
erkennend darüber geschrieben, aber das Mißtrauen SC iıhn
WAar en Kreisen der Aufklärer noch nicht überwunden.

schrieb skeptisch: „ IS freut mich. WEn Sie aus
PFCiNEN Abs chten duldsamer geworden sind So hatte h
gle chsam Stellung zwischen en Fronten bezogen ber
SC1inMn Wunsch SiNS dahin, „die Partei der Aufgeklärten auf mMe1-
1E  —- Seite haben

Daß Bahrdt Erfurt nicht festwurzelte., Nar ebenso die
Folee des Iortgesetzten Haders W1e C1HEeTr s Unruhe
Unablässig suchte nach besseren Pfründe Wen auch
AGTF f B en (Gönnern zählen können meınte, seizte

110 Bewegung Als hm zugeiragen WAaTr, Lessing würde
maitre de plaisır a 11l braunschweigischen Hofe., bewarhbh sıch
umm dessen Bibliothekarstelle. In LErlangen, ı111 Helmstedt wollte

Professor werden. uf W S Nachfolge 1N Hamburgmachte sich Hoffnung. Dem Minister M i S
1 Berlin empliahl 6 siıch tür C1I geistliches mt unter beson-
derer Heryorhebung sSC1NEeTr Heterodoxie, mußlte ber die Ant-
wort einstecken, 1119a sähe hauptsächlich auft exemplari-schen Lebenswandel.

Alles War vergeblich.
In Erfurt reichten trotz aller schriftstellerischen Betriebsam-

keit 1€e€ Einkünfte bald nicht mehr. Mit Aufbesserung SC1INerTr
Bezüge konnte nıcht rechnen. 5o blieb ZU Festigung der
materiellen Posıition 1Ur die reiche Heirat. Bedenkenfrei be-
schritt C diesen Weg Er fingq berühmt werden. So war

ohl keine schlechte Partie. ber SC1NE Lebensgewohnheitenführten iıhn nıcht die fundierten Bürgerkreise. Jeder amı-

Tra Riga 1771
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lienverkehr wa ihm unsympathisch Aus häuslichem Glück hat
sich 116 etwas yxemacht Die Dame SCIHNET ahl sollte ML0  O' —

lichst „.„ohne Anhane SC1HN Nach mancherlei fehlgeschlagenen
Versuchen &Jaubte der JUHNSCH Witwe der Tochter
des verstorbenen Superintendenten die richtige
unden haben Sie sollte sechstausend Thaler besitzen hübsch
Wa  — S16 auch und bald ih rasend verliebt daß S11 allen
ihr zugetragenen Gerüchten ber SC1INEN ockeren Lebenswan-
del gegenüber taub blieb Am 2Q Juni 1769 wurde die Hochzeit
gehalten

Die eschichte dieser Ehe 1ST C115 der trübsten Kapitel 111
Leben Bahrdts Die Frau, völliger sexueller Hörigkeit
ZU ihm stehend Nar prüde, putzsüchtig und WEeN1$ haushälte-
risch Daß schr bald Seitenwege 1U hetzte S1C VOoO Jahr

Jahr mehr C116 hysterische Eifersucht Ihr Vermögen _
W 165 siıch Z größkten Teil als Chimäre Zahlreiche Kinder W UT -

den geboren, aber bis auft Z W61 Töchter starben s 1E Der
D Familienleben Sahz untaugliche Mann hat sich un S1e aum
gekümmert Nur CLHO stand ihm zuletzt Halle ahe JTaktlos
und geschmack voll hat SCILHET Lebensgeschichte un
1 SC1HNET Romane die Erzählung SC1INET Ehe ausgespOoN-
nen und ZU Folie SC1iHNETr Reformideen gemacht Das hat den
Bruder der Frau auf den Plan gerufen, un erleben WIT das
Trauerspiel, daß die intımen Einzelheiten PrOo ei contra 11}
dicken Büchern abgehandelt werden nd der Nachwelt autfibe-
halten sind.

Wirtschaftlich Wäar ah d+t Lage eher schlechter SCWOT -
den Mitunter kam CS S WweIl, „„daß ich nichts mehr hatte, nd
50  35 das Marktgeld VED fehlte., das INEC 1116 Frau verlangte
Schulden WAaren gemacht ı1ed e | Wäar ihretwegen schon V  —
haftet worden ber der lächelnde Optimismus verließ ih cht
‚In IHECE1NEIINN Leben hatte ich’s oft schon erfahren, daß die
Vorsehung ungesuchte und unerwartete Hiılfe P gerade
den Augenblicken gesandt hat, wOo ich ihrer allerbedürftig-
sten WAarT. 9Rı hatte sich nicht getäuscht:

Am - Oktober 1770 ın iıhm die Anfrage Z ob e1Ne
Professur un Predigerstelle L11 Gießen anzunehmen bereit SC1I

In Antwort nennt ahrdt diese Anfrage „die Fr-
hörung C11NES Gebets, welches iıch seıt anderthalb Jahren fast
täglıch ott gethan habe

Die Jahre Gießen sind der Höhepunkt des Lebens und
Wirkens des h A+t Nirgends wieder hat C
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w1e€e hier; se1ıne Gaben entfalten. VO allem seifie ungewöhnliche
Berufung un Neigung ZuUuU Kanzelrtedner auswirken können.
Nirgends ıst ernstlicher gewillt SC WESCH, se1ıne Amter best-
möglichst versehen. Daß auch 1er letztlich scheiterte. WäarFr
ebensosehr Yolge der .„Feindschaft der Theologen” w1ıe selner
radikaler und starrer werdenden Gesinnung ebensosehr Se1-
NeTr nonchalanten Art der Lebensführung w1e seiner Unfähig-
keit, eine Autorität anzuerkennen, die ihm Z WAaT 1m außeren
Rang, aber nicht ın der gelistigen Bedeutung überlegen WAäarFr.
Diese Unfähigkeit berührt sich mıiıt den besten Wesenszügen
des „deutschen Professors” VOT se1lıner Finzwängung ın die
gleichmacherische Organisation des eamtenstaates. So mischt
siıch auch ]1er Schuldhaftes un Schuldloses, Schlimmes und
Achtenswertes.

Berufung nach (neßen ıst das Ergebnis eıner typı1-
schen Professorenintrigue, die der unbedeutende Theologe
Bechtold anzettelte, eın Mann, der als Pietist hochgekom-
INne  b War und un en veränderten Wind auszunutzen hoifte,der ınter dem Landgrafen und seinem aufklärerisch
sıinnten Minister dem spateren Schwager
wehte ber ZU Fakultät gehörte auch der hochorthodoxe alte

I der Berufung Sturm Lief und S1€e
unter inweils auf das Wittenberger Responsum vereitelt hätte,
wenn nıcht Ernesti und Semler sıch ıIn Briefen Hesse
nachdrücklich für ihn eingesetzt hätten. So wurde [8301 or
herein hineingestellt ın den schärfsten Kampf der Richtungen
und die Fakultät 1n zwel Lager gespalten. I} ®  ® VO  b weıt-
reichendem Einfluß auf die hessische Geistlichkeit, hetzte er-
mudlich ihn un schrieb, als uUurz VOo seinem ode
ZU Abgang gekommen WAärFr, triumphierend ın das
Dekanatsbuch: „Diviına NoSs clementia Bahrdtio Lliberavit”,
nıcht ohne eın lateinisches Spottgedicht hinzuzufügen. Aus

enners Haltung eıne Menge kleiner Kläffer In unN!:
außerhalb der Fakultät den Mut gehässigen Pamphleten,
Rezensionen, Resolutionen, FKingaben, Beschwerden, die
einem volumınösen Band des hessischen Staatsarchivs unter der
Betitelung „Zänkereien der Professoren Bahrdt, Benner uSsSw.“
erhalten sind. Das alles hat Bahrdts Zeit un Kraft weiıt-
gehend iın AÄnspruch e  MeEN, obwohl sich der Ver-
öffentlichung eigentlicher Streitschriften aum beteiligte un:

mehrmals ernstliche Anstrengungen ZuUuU Herbeiführung
eiınes Friedens machte ber was predigte und w as

eıgenen Werken schriehb oder a remden herausgab, goß immer
wiedgr 1Ns Feuer, und die Art, w1e 6S tat, wWar VO dem
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durch ewohnheit geheiligten Gebrauch abweichend daß
ihn auch die allerhöchste Stelle. solange ihr Wohlwollen g —
noß nıicht die Angriffe schützen konnte Als CS aber
verlor. WOZU durch Taktlosigkeiten manches beitrug, mußlLte

Stellung unhaltbar werden eın prıvates Leben nıcht
untadelig, und daß tudenten iıhm ı den Freudenhäusern
des nahen Wetzlar begegneten, hobh SC11 Ansehen nıcht ]Den-
noch wuchs Gießen zeitweilig 11} C11Ne Art bon-vıyant-
mäßiger Bürgerlichkeit hinein und spielte ı der gyuten Gesell-
schaft e1NeEe Rolle, W16 S16 N1e6 wieder, auch nıcht als Leinin-
genscher Generalsuperintendent erreichte Angesehene Män-
HeFr; W IC der Vizekanzler der Universität
stoph och der Literaturprofessor ( hTiıistian Heın-

der rankfurter Verlevrer Hofrat
wurden SC1116 Freunde |)Die tudenten :ebten und verehrten
ihn, Clie I1)amen der Gesellschaft schwärmten ihn

Miıt echt durfte ah rdt Lehre und SC Schrifttum
darauf abstellen, daß nıcht NUuUr Kenntnis SC1INeEeTr aufkläre-
rischen Haltung, sondern gerade ihretwillen berufen Ör-
den Wäar.

Er War klug SCHNUS, ‚C1NC recht christliche, Christus-
volle“ Antrittspredigt 11} SE1NEeT Pankratiuskirche halten,
‚welche laute un untadelhafte Bekenntnisse der Hauptlehre
des Lutherthums enthielt und übrigens, durch nhalt und Aus-
druck, rührend WAafr, daß siC unwiderstehlig VO  — Herzen
Herzen 210 Seiner meisterhaften Beredsamkeit gelang
die Bürgerschaft der Stadt und das massenhaft hinzugeströmte
Landvolk völlig für siıch einzunehmen. AI hätte an dem Tage
keinem Menschen rathen wollen, VO IN1ITM ec1N nachtheiliges Wort

sprechen, der Pöbel hätte ihn gesteinigt.
Bewußte Heuchelei War das W IC der Doktoreid auf

die symbolischen Bücher
Bahr dt hielt sich durchaus noch für e1lNlenNn rechtgläubigen

Theologen, un SECE1IN Kampf hatte bis dahin Nnu  — der eTrTaus-
schälung der „Hauptlehre des Luthertums aus ust
Vvon Beiwerk gegolten, das die Jahrhunderte un:! C1Ne sture
Theologie darum herum gefilzt hatten Das Wäar der INn SC1INET

.„Briefe % SC1HET „Vorschläge das wa  ” etzten Endes auch der
1Inn der Schrift „Eden, das ıst Betrachtungen ber das ara-
1€eSs un: die darın vorgefallenen Begebenheiten‘, die bevor-
wortete und ohne Nennung ihres Verfassers herausgab. Sie
wa  —- das Werk des Erfurt ı philosophischer Stille und Ver-
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boi‘g/enheit lJebenden Friedrich Heinrich VO (F

= ” n d gyab em damals noch 2112 posıtıven O €
Z einNner höchst polemischen Kritik In den rankfurter gelehr-
ten Anzeigen Veranlassung. Sie suchte die FEintstehung der AnN-
schauunz einem leibhaftigen JLeufel erklären alıs der
Neigung des Morgenländers phantastischen Grillen, DCI-
sonıtizierender Verwandlung der bstracta ıIn Conereta, ZU

Vorstellung on Naturkräften als Wirkungen VO Geistern. In
zl w Vorrede heißt 65° „Dollte die Religion nıcht vielmehr

gewınnNenN, WEn WITr durch allmähliche Verwandlung dieser
Hypothesen 1n Wahrheit die Lehre VO Teufel a!ı der
christlichen Kirche verbannten, die Menschen VO ihrem ber-
elauben reinıgten, und sS1e nıcht mehr auf en Jeufel, der ım
Finstern spukt, sondern auf en moralischen Teufel, auf
das ihnen innewohnende ose und auf die außerlichen Reitzun-
O,  CH Sünde zurückführten?”

Bahrdt hat auch andere Schriften Gerstenbergs her-
ausgegeben, darunter einen ‚Versuch, den katholischen Lehr-
begriff zZu verteidigen. VO einem Protestanten“, der ın Ver-
bindung mıt seinem Verkehr mıiıt katholischen Prälaten und
andern Umständen dem Gerede Anlaß gegeben hat, nelge
ZUM Katholizismus, oder Sar, Ar SCe1 katholisch geworden, w1€e
der Renegat Herwig, der spater selne Verbindung mıt em
v ürstbischof d Hr d h VO Bamberg und Würzburg
vermuittelte. In der Lat mußlte CS stutzıg machen, daß en
ersten eil der „Neueste UOffenbarungen (Gsottes ıIn Briefen und
Lrzählungen diesem Kirchenfürsten wıdmete. AÄuch der
Schlußaufsatz der „Vorschläge“. der das Bibelleseverbot der
katholischen Kirche verteidigt. mochte tür das Gerücht anführt werden können. ber WENN 1n (neßen dt diese
Hinneigung gehabt haben sollte, die Ja e1in EeW1S wiederkehren-
der Wunschtraum des intellektuellen Skeptikers ıst ıst S1e
ıhm durch clie Verfolgung gerade den katholischen Mächten
&xründlich verleidet worden. Mindestens In den Schriften der
Halleschen Jahre ıst seılne entschiedene Gegnerschaft SCSCH die
katholische Kirche spuren. ber auch schon auf der grokenReise nach Holland un England hat den Lockungen eıneskatholischen Proselytenmachers widerstanden. Übrigens erklärt
sich jJene Widmung ın echt el S Weise daraus,da gehört hatte, der Fürstbischof F 1C h
pflege solche Dedikationen mıt einem Faß edlen Steinweines
D quıttieren. Dieses Mal freilich wurden 1Ur 50 Flaschen.428  . Ü f1tersuchujfigénfl  boi*g/enheit lebenden Friedrich Heinrich von Ger-  stenberg und gab dem damals noch ganz positiven Goethe  zu einer höchst polemischen Kritik in den Frankfurter gelehr-  ten Anzeigen Veranlassung. Sie suchte die Entstehung der An-  schauung von einem leibhaftigen Teufel zu erklären ‚aus der  Neigung des Morgenländers zu phantastischen Grillen, zu per-  sonifizierender Verwandlung der Abstracta in Conecreta, zur  Vorstellung von Naturkräften als Wirkungen von Geistern. In  Bahrdts Vorrede heißt es: „Sollte die Religion nicht vielmehr  gewinnen, wenn wir durch allmähliche Verwandlung dieser  Hypothesen in Wahrheit die ganze Lehre vom Teufel aus der  christlichen Kirche verbannten, die Menschen von ihrem Aber-  glauben reinigten, und sie nicht mehr auf den Teufel, der im  Finstern spukt, sondern auf den moralischen Teufel, d.h. auf  das ihnen innewohnende Böse und auf die äußerlichen Reitzun-  gen zur Sünde zurückführten?“  Bahrdt hat auch andere Schriften Gerstenbergs her-  &S  ausgegeben, darunter einen „Versuch, den katholischen Lehr-  begriff zu verteidigen, von einem Protestanten“, der in Ver-  bindung mit seinem Verkehr mit katholischen Prälaten und  andern Umständen zu dem Gerede Anlaß gegeben hat, er neige  zum Katholizismus, oder gar, er sei katholisch geworden, wie  der Renegat Herwig, der später seine Verbindung mit dem  Fürstbischof Adam Friedrich von Bamberg und Würzburg  vermittelte. In der Tat mußte es stutzig machen, daß er den  ersten Teil der „Neueste Offenbarungen Gottes in Briefen und  Erzählungen“  diesem Kirchenfürsten widmete.  Auch der  Schlußaufsatz der „Vorschläge“, der das Bibelleseverbot der  katholischen Kirche verteidigt, mochte für das Gerücht ange-  führt werden können. Aber wenn in Gießen Bahrdt diese  Hinneigung gehabt haben sollte, die ja ein ewig wiederkehren-  der Wunschtraum des intellektuellen Skeptikers ist, so ist sie  ihm durch die Verfolgung gerade von den katholischen Mächten  gründlich verleidet worden. Mindestens in den Schriften der  Halleschen Jahre ist seine entschiedene Gegnerschaft gegen die  katholische Kirche zu spüren. Aber auch schon auf der großen  Reise nach Holland und England hat er den Lockungen eines  katholischen Proselytenmachers widerstanden. Übrigens erklärt  sich jene Widmung in echt Bahrdtischer Weise daraus,  daß er gehört hatte, der Fürstbischof Adam Friedrich  pflege solche Dedikationen mit einem Faß edlen Steinweines  zu quittieren. Dieses Mal freilich wurden es nur 50 Flaschen.  _ In Gießen ist Bahrdt literarisch sehr tätig gewesen, wie  ihn denn übél‘haupi: Fleiß immer ausgezeichnet hat. Predigt-  }In Gießen ist Bahrdt literarisch schr äatıg Ww1e
hn denn iibérh&upt Fleiß immer ausgezeichnet hat Predigt-
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sammlungen, Lehrbücher und Abhandlungen hat e erscheinen
lassen. Jahre hindurch hat Cr die „Frankfurter gelehrten
Anzeigen redigiert 1111 Anschluß hat selbst C1Ne€e „Allgemeine
theologische Bibliothek VIieT Bänden ?®) herausgegeben Mit
Nachdruck 1St dafür eingetreten, daß die Studenten der
Theologie rhetorisch besser geschult werden müuüßten FEr VOL-

ste1gt sıch dabei em Satz „Augenscheinlich kommt uf das
Außerliche der Beredsamkeit weıt weıt mehr al als auf das
Innerliche Er wird 1€6Ss Thema spater noch oft traktieren
Seine Polemik 1ST SCH Sti] der Zeit überall maßvaol[{l
WEI1I atuch gelegentliche Spitzen nıcht ausbleiben das Maotto
sC11E6S „Entwurf unpartheyischen Kirchengeschichte Neuen
1Lestaments e} Ft 111111C1 Juvent oder der Satz Daß viele
Jahrhunderte hindurch <eıin Buch schlecht erklärt worden
als die Bibel Cdie mıt abergläubischen Augen als CIMn Buch an  —
sehen worden, welches mI1T andern menschlichen Büchern nichts
SCMECIN hat

Eis scheint mıtunter fast als wüuchse 11} die Gesetztheit
hinein ber da reıtet iıhn wieder der Teufel un schlägt
m1t „Die neuesten Offenbarungen Gottes Briefen un Er-
zählungen *°) Allem und Allen 115 Gesicht Die Grundsätze.,
die SCLHNET Kritik ch aufgestellt hatte., wollte
BT auf CISCNC Verdeutschung des Neuen Testaments
anwenden Man darf annehmen daß mindestens CIN1SC der
häufigen Versuche kannte, Luthers Bibelübersetzung durch
Ce11le bessere ZU erseizen. Sie alle, die mythisch-theologische
Berleburger Bibel, W 16 die herrnhutische Ebersdorfer Bibel

die denkgläubige Wertheimer Bibel nd 1e ] Sinne der
Berliner Aufklärung - gehaltene Übersetzung des Rektors
Damm wahrten den /Zusammenhang m11 dem überlieferten
Urtext nd suchten ihn bei aller Tendenz getireu verdeut-
schen Was Bah rdt wollte und der Einleitung anz oHen
aussprach, wäar eiwas anderes. Er wollte aus der Bibel Nn „miıt
Geschmack un d Vergnügen lesbares“ Buch für das Volk machen.
Dazu meıinte C nıt em ext SaNz frei verfahren. nıcht 2ıu
die „Wortfügung” durch einen ‚gleichgeltenden deutschen Aus-
druck‘“ ersetizen, sondern auch CI1HNEN edanken einschieben
dürfen, der War nıcht geradezu den gyriechischen Worten
liegt, den aber der Schriftsteller mitgedacht hat, oder den
wenıgstens die Parallele authorisiert Dazu erseizte Bilder
Anspielungen un Sprichwörter und löste den „ekelhaften I1NOT-

18) Mitau 774/75
19) Frankfurt I7
20) Riga 1772/73
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vyvenländischen Dialog" auf. uch umschrieb einfache Worte
miıft längeren Ausführungen. Was ıhm vorschwebte, Wäar eıine
dichterische Paraphrase ınter völliger Außerachtlassung der
traditionellen Scheu VOT dem „göttlichen Wort“ 1)Dazu hätte
ein Dichter se1ın mussen, und eben das WÄär nıcht So kam
enn iN 1er Büchern eıne „Übersetzung‘ zustande, die bei
‚vielen glücklich übersetzten Stellen“ als (sJanzes auch die Ge-
sinnungsfreunde unbefriedigt hieß Man verteidigte sS1e ihrer
Grundhaltung willen. aber INa  I erkannte ihre Mängel Im
gegnerischen Lager entfesselte S1Ee eınen ungeheuren Sturm
Vo Streitschriften., Spottschriften und Kritiken. Selhbst
schrieb eınen „Prolog” azu, der In satiriıscher Verhöhnung
den „Götter. Helden und Wieland“ die Seite gyesetzt werden
ann. Goeze sprach miıt dem „Beweis. daß cdie Bahrdtische
Verdeutschung des Neuen Testaments keine Übersetzung. SOI -

ern eıne vorsetzliche Verfälschung und frevelhafte Schändung
der Worte des lebendigen Gottes sev 21) das Anathema der
(OOrthodoxie. Weit schwerwiegender WAar, daß der kaiserliche
Bücherkommissar aufmerksam wurde und schon damals den
Reichsfiskal miıt der Sache befaßte. Hier begann jenes Verfah-
TCI, das sechs Jahre später miıt der Reichsacht enden sollte,
un das der ın Heidesheim VOT den opf gestoßene katholische
Pfarrer VO Bockenheim „miıt dem Lipstuliansgesicht” NUur eın
wen1g geschüfi hat

Solanze der Minister Hesse allein das eft ıIn Händen
hatte, wurde Bahrdt gegECNH alle Angriffe gehalten, Ja, be-
gONnNert und gefördert. eın Gehalt, Vvon Anfang ausreichend,
enn (neßen ar eıne billige Stadt, wurde mehrfach aufgebes-
sert: zumal, nachdem W iel and bei eıiınem Besuch hatte VeOeTl-

lauten lassen. „daß INa  b Z.U Mainz sıch übereilt hätte. Bahrdt
yehen Jlassen. un daß, 1m Walle G(neßen seın Konto
nıcht ohl ınden sollte, iIna  aD} iıhn FErfurt wieder mıt Ver-
ynugen zurückberufen un verbessern würde‘“. Fr wurde TOLZ
des Widerspruchs aller maßgebenden remien Beisitzer des
Gießener Konsistoriums, und War ahe daran., Oberhofpredi-
gCcr werden. Der Landgraf, dem „alle Scheinheiligkeiten
und Muckereien Z Fkel und w1€e übertünchte Gräber arcech,
un der miıt rdt darin eIN1S WAaäaT, „daß durch die bisheri-
SCH Schuhl-Füchsereyen derer Geistlichen vieles ın die Religion
gemigchet worden, welches nıcht Biblisch SCYH mag‘, wußte,

21) Hamburg 1775
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daß mehr Wiız und Gelehrsamkeit Kleinen Finger
hat als Ou Zanzen Leibe nd meınte, SC1 „C1INEC
der besten Prediger, 65 WäarTtc gut ihn wird

angebliche Heterodoxie nicht aut die Kanzel bringen
ber der schwache und unselbständige Fürst hatte nıcht mıt
dem Willen SsSC111685 ersten Ministers Ka r 1 VON

gerechnet.
Dieser, der WEN1ISCI bedeutende Sohn des Staatsmannes nd

Staatsrechtlers J}a M wWäar 1Ner Jjener vaslıec-
renden Staatsmänner der Zeit die nach dem Grundsatz ;„„WeS
Brot ich CSSC, des I1ied ich Vo Land Land OSCH, dabei
aber doch den Ehrgeiz hatten, daß er, dessen Brot S16 jeweilig
aßen, ihr Lied SINSCH sollte Er ar ebenso bigott W16 falsch Ihm
schien es .„besser, daß C1OC Land mıiıft ITOomMMen Minister
grunde gehe, als daß 6S unter irreligiösen blühe Vor
allem wollte unbedingt herrschen. und alles sollte siıch nach
SsSC1HNEeIN Wiıllen richten Anfangs scheinbar freundlich ahrdt
schrieb ihm noch nach dem Erscheinen der „Neuesten ffen-
barungen“” f habe die Schrift mıt großem Yerg{nüg;en und m1t
Erleuchtung ber viele ILLE sonst dunkle Stellen- gelesen , aber
insgeheim hatte schon das erfahrenSden „Ketzer” C11-

geleitet. Seine Ernennung ZU Oberhofprediger hintertrieh er
miıt C1HEeIMM scheinheiligen w1e intrıganten Bericht nd setizte
es durch daß das Darmstädter Definitorium mıt ut-
achten beauftragt wurde, ‚ob ahr SC1HNEN Doktoren- un!
Professoreneid gebrochen habe., und C1N Irrlehrer SC V. un ob

bejahendenfalls „ohne Vorwurff bey der evangelischen
Kirche, ohne Schmach der Universität und ohne Schaden bev
der Jugend un SC1HNET Gemeinde länger als e1iN academischer
Lehrer, un evangelischer Pfarrer geduldet werden könne, der
Ihm vielmehr das consilium abeundi ertheilen SCVC

Nun standen die Dinge übel An dem Ausfall des Gutachtens
Wäar nıcht zweifeln. Daß der Landgzraf ihm folgen werde.,
wWäar vorauszusehen. Wenige Jahre spater allerdings hat sıch
VOo  b der Herrschaft Mosers Ireigemacht un ihn weggeJagt.

Da erTWwW1e6S sich Bahrdt noch einmal das Schicksal über-
raschend KUNSÜUg Der Freiherr V Salı trug ihm die Lei-
Lung SEe1NeES Philantropins Marschlins bei hur

Bahrdt oriff keineswegs sofort WI1e bei em Ruf nach
Gießen. Er WäafTre SCIH roftessor theologiae geblieben. Vielleicht
hatte e1Ne unbewußte FEmpfindung dafür, daß die Annahme
des Rufes für ihn mehr bedeuten werde, als cdie zeitweilige
Übernahme nıcht theologischen Amtes So versuchte
ennn nicht Sa1Nz ungeschickt die Anfrage SC  C Gunsten
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auszuspielen He Jjegte die Entscheidung die Hände des Land-
grafen nicht ohne freilich für SC111 Bleiben Z W E1 Bedingungen
ZU stellen völlige Niederschlagung des Verfahrens und T
sicherung der Nachfolee des SeN10TS der theologischen Fakul-
tat w Der Versuch schlug fehl DDer Landegraf verfügte

Entlassung Moser verstand © ihr durch das Verbot
die übliche Abschiedspredigt ZUu halten 5 Vermeidung noch
mehreren Aufsehens nd Scandals verletzenden C'ha-
rakter A veben er eichtsinn un Cdie Bohemehaftiekeit der
außeren FExistenz wird darın och einmal sinnfällig daß

der Grenze unbezahlter Schulden halber verhaftet
wurde ber auch weitgehende Beliebtheit wiırd deutlich
die Wirtin der Grenzschenke löste ıhn aus Im Frühjahr L7
verließ Deutschland auf Zeit ber verließ mehr VT -
hieß die Theologie auf INEeT

Ulysses VO 5alıs wWwWäar VO Basedows neuartıren
Ideen der Jugenderziehung tief beeindruckt Im Gefolge VO
1 und wurde ihr Anostel der Schweiz
DNaneben Wäar C geschäftstüchtiger Rechner und nachdem

das VO Nesemann und Planta 11 Haldenstein ZzUuU—
Blüte gebrachte Erziehungsinstitut geschickt sıch gebracht
und ach Marschlins verlegt hatte, hoffte durch Um-
wandlung CIM Philantropin nach Dessauer Muster C116 noch
bessere Rente daraus Z.Uu ziehen. Um C1HNEeEN geeıgneten Leiter
wandte sıch nd fuhr persönlıch hm nach
Dessau.

Eis ist sonderbar., daß © auch ]1er wieder die extravagante,
ihrem persönlichen Leben und ihrer sıttlichen Haltung aus

der Norm fallende Persönlichkeit ist die Bahrdt Öördert
ach Erfurt hatte ihn Klo gebracht Au schlugz ihn
d für Marschlins VOT, obwohl ur schr lose Fäden zwischen
den beiden ännern liefen. Gewiß entsprach U 1LINMEeETr
aufklärerischer gewordene theologische Haltung S S

Anschauungen, ber on der verbreiteten Auffassung
der Zeit, daß C1N gyuter Theologe ohne weıteres auch
Pädagogen tauge, dieser sicherlich weıt entfernt. So auß
6S das große Zutrauen Fähigkeiten un das Empfin-
den des Gleichen SCIHL; daß trotz aller bekannt SCWOT-
denen Fehlstellen SC1LHNEer menschlichen Persönlichkeit Base-
do Zı diesem Vorschlag Veranlassung gab In der Tat ZCISECN
viele Briefe der Zeit an ah dt welches Vertrauen ihm VOoN
allen Seiten entgegengebracht wurde Das sonderbare Beiwerk
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daß erst nach V tagelangem fröhlichen Zechen und geheimnis-
voller Überlegung mıtten in der acht Salis miıt diesem Vor-
schlag aus dem Schlaf geschreckt wurde, kommt auf Rechnung
der absonderlichen Wesensart des Vorschlagenden.

Als cdie pädagogische Aufgabe ahr dt herantrat, War
Vo  b Erziehungstiragen aum mehr berührt als jeder Gebil-

dete der Zeit Die Dozententätigkeit einer Hochschule schloß
War ihrem Sinne nach ein pädagogisches Moment e1InN, ber
praktisch trat das schon damals die reıiıne Lehrtätigkeit
zurück. Gewiß wird das durch Rousseau geweckte Zeitinteresse
für Erziehungsfragen auch Bahrdt ertaßt haben. vielleicht
kannte Locke, und sicher das „Methodenbuch‘“, das
iıhm d VOT Jahren geschenkt hatte., ber das alles Wäar
doch nıcht mehr als die Anteilnahme einNes geıstıgen Menschen

eıner brennenden Zeitfirage und qualifizierte noch nıicht Z.U
eıner praktischen Reformertätigkeit leitender Stelle. Die
auf alıs Wunsch und Kosten VO dem Amtsantritt verbrach-
ten Ausbildungswochen ın Dessau, mehr dem heiteren Lebens-
genuß zweler epikuräerhaft beanlagter Menschen  als ernster
Arbeit gewlidmet, konnten das aum ausgleichen. Darum darf
c5 als bewundernswert bezeichnet werden, W1€e sich
ın die sachliche Aufgabe hineinfand, sS1e löste, un die Lösung
SO  a ber den eister hinauszuführen verstand.
Die gahnz modern anmutende Betonung der Vervollkommnung
des Körpers neben dem Unterricht iın den Wissenschaften und
der Veredelung des Herzens als Erziehungsaufgabe, 1€e€
Erziehungsmethoden: Nachahmung Belehrung Be-
lohnung sınd Dessauer Gedankengut. Daß cdie individuelle
Glückseligkeit durch Verbindung VoO JTätigkeit und Lust,;
wahres Menschentum durch Kosmopolitismus erreichbar
sel, ıst Zeitideal. Aufklärerischer Geisteshaltung entsprach
C: WCLiHN als relig1öse Belehrung Cdie „allgemeinen Wahr-heiten VOIL Gott, Tugend, Unsterblichkeit mıt Wärme“ vor-
getragen wurden, das Unterscheidende der Kirchen aber Nu
historisch. Jedoch 1m „Marschlinser Erziehungsplan“, den

dt verfaßte, nd der weıteste Verbreitung tand kaufte
doch allein der Markgraf VO  an Baden zweihundertfünfzig Stück
nd Ließ S1e verteilen steht mehr Hier klingt der Gedanke
d daß die FErziehung der bestimmten Gesellschaftsschicht
gepaßt se1ın muß, In der sıe sich abspielt, daß sS1e en „Deut-
schen“ deutscher machen. iıhn VOTL lächerlicher Nachäffung Irem-
der Vorzüge nd JTorheiten bewahren muß. Die deutsche
Sprache soll neben der lateinischen gepflegt werden. In beiden
soll mehr Wert auf Sprechfertigkeit als aut rammatische Form-
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kenntnis gelegt werden Die Disziplinen des Unterrichts werden
nach den Lebensabsichten der /Zöglinge gesichtet iıcht 108808 das
„Elementarbuch sondern differenzierte Lehrmittel werden
benutzt Die Geschichte soll „„dramatische Erzählung die
Physik Kxperimentalphysik SCINH, „Logik und Metaphysik nach
Wolff“ krönen das Ganze Das kosmopolitische Ideal 1st durch
den Satz Cc1inCN modiliziert daß erst „durch die Verbindung
VO  - Bürger un Weltbürger der wahre Mensch werde ıcht
UU der „Glaube ott den Schöpfer un Erhalter, den Herrn
der Welt und ber alles ausgebreıitete Vorsehung,
welche den unsterblichen Seelen gerechte un Vergeltung
des Guten und Bösen auch nach dem ode des Leibes be-
stiımmt wiıird gelehrt sondern der aufsteigenden Reihe der
Helden der Geschichte, der Weisheit der 1ugend 1st der hri-
stustempel der viıerite, letzte un!' höchste Hier redet bei den
sonntäglichen, miıt Musık un Gesang VvVon Liedern, „die nıchts
als Gottesfreude athmen verbundenen Aufzügen Bahrdt
selbst während den übrigen l1empeln die Lehrer nach Ab-
SINSCH der VOoNn Lava gedichteten „lempellieder
‚JI JTon der Minnesänger „ohne allen Prunk der Beredsam-
keit“ die großen Geister PTre1ISCH Bahrdt wird ber SCE1N
Augenmerk darauf richten, „überall den Gedanken
wecken, daß alle die Vollkommenheiten, die sich bei
einzelnen Beispielen ZCISCH ließen, sich 1l der Person uUNseTeES
Jesu VETITCINISCH, un daß WITLT- VOoO ıhm die beste Kraft un die
herrlichsten Antriebe ZUTC Nachahmung Vollkommenhei-
ten erwarten können“

Bahrdt hat Zeit SC1NeES Lebens Wert darauf gelegt, C111
Christ SCLHL, dem 1nnn der Aufklärung, daß Christus
„das wohlthätigste Werkzeug der Providenz“ sah, den „edelsten
und welsesten der Menschen, der sich für die Aufklärung un
Beseligung der Menschen aufgeopfert un „lediglich aus der
Quelle der Vernunft geschöpft hat Er hatte den SC1INeEeTr rheto-
rischen Begabung entsprechenden Inn für das Pathos So liegt

SeiNeEN „philantropinischen Gottesdiensten“ mıft denen auch
die Sitzungen des aus Lehrern un Schülern bestehenden
Senates schlossen, ebensowenig, WIC den Gebeten, mıt denen

regelmäßig, noch Halle, Vorträge einzuleiten und
beenden pllegte, „C1INC auf theatralische EfHekte berechnete

Komödie“ sondern das iıst der Ausdruck des Bedürfnisses, eiINc
mehr oder minder feierliche Handlung mıt Moment der
Sammlung und Besinnung schließen, nd ihr dadurch bei
den Hörenden CINDTASSAME Gewicht geben Dazu boten
sich damals die kirchlichen Riten gleichsam vVvOon selbst dar
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11
Wenn Bahrdt dennoch ın Marschlins, wW1€e auch spater 1n

Heidesheim scheiterte, Jag das wiederum seiıner Unge-
bundenheit un: Unfähigkeit, eiINer Autorität gehorchen. Das
machte ıhm die Einordnung ın eınen straifen Urganısmus unmög-
lich un ihn ZU wirtschaftlichen Leıtung e1INes Philantropins
ungeeıgnet. AÄAuch ın seinem eigenen Leben ist TOLZ sehr
guter Jahre niemals eigentlichem Wohlstand gekommen.

ber seıinen Beziehungen stand VO Anfang eın
ungünstiıger Stern Bahrdt hielt die ihm vorgeschriebene
Reiseroute nıcht e1n, sondern fuhr ber Im, den Dichter

besuchen. Das ahm der eigenwillige Grand-
se1gneur sehr übel In rankfurt hatte inzwischen Ungün-
stıges ber Bahrdt, dieser aber auch unterwegs ber ihn
gehört. So begegneten s1e siıch von Anfang mıt Mißtrauen.
Das Klima und die Einsamkeit ın Marschlins NaTfci drückend.
Daß die Leitung der ökonomischen Dinge 1n den Händen der
Mätresse des Freiherrn lag, argerte ah eın loser Mund
mag öfters ausgeglitten sSelInN. Salis behandelte ihn ZWar mıt
Achtung, aber doch als selnen ntergebenen und Diener, wäh-
rend Bahrdt gleichstehender Mitarbeiter seın begehrte.
Seine häulfligen Reisen nach Chur, wesentlich ahnlichen
Zwecken w1€e irüher nach Wetzlar, erregtien Anstoß. Endlich
spielte auch ein politischer Gegensatz hinein: Salis wWar der
kantonale Repräsentant des Königs VOo  . Frankreich, Bahrdt
aber befreundete sich ostentatıv mıft Vertretern der österreichi-
schen Partei. So wurde das Jahr In der Schweiz ZzuUuU grauesten
Epoche In Leben Außer dem Erziehungsplan hat
nichts Schriftstellerisches geleistet. Rhetorisch konnte siıch
lNlu einmal, Einweihungsfest des VO ihm glänzend geschil-
derten, nıiemals voll ın die Wirklichkeit übersetzten Instituts,
BAaNz auswirken. Der ihn überraschenden und ıhm sehr nahe-
gehenden Nachricht VOoO ode des Vaters vermochte noch
die stoische Haltung entgegenzusetzen, die NU. immer mehr
einem seıner W esenszüge wird, aber annn Wäar Ende
se1ınes Ertragenkönnens, un schon entschlossen, seıne Stellung
inzuwerfen und auft gut Glück nach Deutschland zurückzu-
kehren. Da Jlachte ıhm noch einmal das lTück ausSs Dürckheim
kam im März 1776 die Anfrage, ob den Posten eınes General-
superintendenten des Grafen VO Leiningen-Dachsburg
nehmen wolle.

Wie 65 eigentlich diese Berufung gekommen 1st, bleibt
bei der V__ersehlossenheit privatfürstlicher Archive schr —-
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durchsichtig. er l i 11 ar orthodox:
iıhm konnte an dem als Ketzer verschrieenen Bahrdt nıcht
1el gelegen sSCi1H. i1J)em autfklärerischen Lager ahe stand aller-
dings SC1H allmächtiger Minister Rühl auch (8138
Land Land ziıehenden Staatsmänner, der späater als aktiver
Jeilnehmer der Französischen Revolution Paris SC1HNEN Lod
Tand Wahrscheinlich 1St daß vielleicht angestoßen VOo em
berüchtigten Frankenthaler Nachdrucker el aus em
schönen, dem Grafen gerade aUus Erbschaft angefallenen
Schlosse Heidesheim eC1n Philantropin machen wollte, WE
SCI aus dealismus und Begeisterung für die schen
Ideen, als weil gylaubte, dadurch eld 1115 Land bringen,
das dem Grafen mehr enn NOLLZ WAäar, der sich den Fürsten-
hut aufisetzen wollte So darf 111a denn annehmen, daß de1ı
Generalsuperintendent auftf seıten des Berufenden das Aus-
hängeschild WAafr, hinter dem sıich das Wesentliche, die Errich-
iung und Leitung dritten Philantropins verbarg uch
aut seıten des Berufenen WO diese Aussicht schwersten
Keineswegs sofort zusagend machte für das ihm angeiragene
geistliche Amt allerhand Vorbehalte Er wollte mıiıt aller seel-
sorgerischen lätigkeit verschont SC11 AÄuch SEINETSEITS W 165
auft die Heidesheimer Pläne in. VO denen irgendwie
fahren haben mußlte 1NSs 1s1 sicher Der erzieherische Gedanke
hatte den tür Neues empfänglichen Bahrdt gepackt LEr ıst
auch spater SC1HEN Leben 1ININeEeNr wieder sichtbar geworden
Für Camp w „Revisıon es gesamten Schul- und Erziehungs-
W 656115 hat den einführenden Aufsatz „Über den Zweck
der Erziehung“ geschrieben:;: für die Reform der studentischen
Ausbildung hat sich mıft der Schrift „Über das theologische
Studium Universitäten“ eingesetzt, der sıch dahin alls-

spricht, der künftige Pfarrer nicht NUur autf diıe seelsorge-
rische, sondern auch auftf die praktische Hilfstätigkeit ökono-
mischen nd hygienischen Fragen geschult werden. Sah GT
diesen Zweigen des geistlichen Amtes das Wesentliche, darf
amn daraus, daß gerade S16 sıch 1 Dürckheim verbat,
darauf schließen, daß C®r ihm auf das geistliche Amt a
ankam, WEnnn auch C1NE Art Rehabilitierung darin erblickte,
daß ihm e1N deutscher Fürst, wennschon e1n kleiner, en
immerhin oOMDOSCNH Titel Aecs Generalsuperintendenten ZzuUu
verleihen bereit WAar.

So W155€eNHN WIL- enn VO SEINET geistlichen Jätigkeit
ın Dürckheim WCN1S mehr. als daß auch 1ler durch SC11HE

Rednergabe faszinierte. Von Predigt 10 Mannheim wird
berichtet, „S51C habe Tausenden Cie Achtung VOT SC1HNE Herzen
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und Talent eingeflößt,. welche ihm Vorurteil und Verunglimp-
fung bisher entzogen gehabt habe“

Um reicher ıst das Schrifttum ber Heidesheim. icht
1T Bahr d+t selbst tullt mıt der Schilderung Ccieser aben-
teuerlichsten Zeit SC1HNES Lebens fast C1IHNHEN SaNzch Band SCIHET
Krinnerungen, zahlreiche zeitgenössische Schriften befassen sıch
damit. und das „Intelligenzblatt“ dieund ‚Literaturblatt“”,
dort herausgab, geben e1in 1115 einzelne gehendes Bild den
dortigen Jahren. Drei Fehlstellen werden au diesem Schrift-
t{um deutlich, al denen das Unternehmen auch unabhängig VO
der gerade 1111 entscheidenden Augenblick hereinbrechenden
Katastrophe scheitern mußte IDS C1HNEe a  % daß ah rdt das
Philantropin wirtschaftlich Is C1IS CCS Unternehmen errichten
nd leiten mußte, WOZUu ıhm Cie Mittel und alle Begabungehlten. Die andere WAar, daß ihm als dem landesherrlichen
Generalsuperintendenten jeder Kredit gewährt nd aut-
gedrängt wurde, w as SC1INEeT Neigung Z Großspurigkeit Vor-
schu b leistete. Die dritte WAar, daß die Hemmungslosigkeit
C1HeES persönlichen Sichauslebens, vornehmlich auf sexuellem
Gebiet, ihm die Beispielhaftigkeit nahm. die der Erzieher
besonders nöt1Leg hat

Sehr geschickt hatte ühl den Plan < angelegt daß deı
raf Z WarLr das ihm entbehrliche Schloß Heidesheim unentgelt-
ich zZu Verfügung stellte und die Verleihung des Professor-
titels tür alle Lehrkräfte zusagte, übrigen aber außerhalb
allen Risikos blieh Für die Finrichtung mußte ah dt selbst
SUrSCIl Dazu brauchte eld Das sollte ecue zweıte
Ausgabe der „Neuesten Offenbarungen bringen, die DUn bei

el erschien %) _  N War die Jakobus-, Petrus-.
Johannes- und Judasbriefe un die als „‚Aussichten‘ betitelte
Johannesoffenbarung vermehrt. Sie brachte auch Geld:
wurde em Buchhändler aus d en Händen SCTIISSCH; tuüunttausend
Gulden kamen C1LHL, die Hälfte des nötıgen Kapitals. ber S16
brachte das „ketzerische Buch auch ıNn FErinnerung nd
gab dem erfahren VOT dem Reichstiskal Auftrieb uch 1111
übrigen Wa cie Tätigkeit Bahrdts wesentlich auf eld-
beschaffung und Propaganda gerichtet Dazu sollte der Nach-
druck der theologischen Artikel der Allgemeinen Deutschen
Bibliothek dienen., den Nı scharf protestierte nd
en schließlich der raf verbot Dazu wurde Buchhand-
lung eingerichtet die außer „INC1INECN a Schriften, Schul-
bücher, Ausgaben lateinischer und griechischer Autoren. Aus-

22) Frankenthal 1777 Veile
Ztschr K + D 3/4
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zuge aus nützlichen Schriften“ ein Drittel wohlfeiler ı1efern
sollte als der reguläre Buchhandel. Dazu wurden die üppıgen
KLinweihungs- und Jahresfeste veranstaltet. VOn denen der
Oberamtmann ın Alzey zZUuU Sasen pflegte. daß S1E die Zahl der
unehelichen Kinder ın seinem Oberamt gewißl u11 vermehrt
hätten. Dazu wurde eın Gasthof. eıne chmierseifenfabhrik der
KErziehungsanstalt angegliedert. Dazu endlich diente jene aben-
teuerliche Reise nach Holland und England. die Bahrdt
nıtten 1m Winter ohne Mittel und ohne Sprachkenntnisse
dennoch S erfolgreich durchführen konnte., daß mıt TEeL-
zehn DEUEN LZLöglingen und eınem Sack voll Geld zurückkehrte.

Was dieser romantischen Fahrt, clie mıt jel Phantasıe
und zweifelhafter Wahrheitsliebe geschildert hat, für die Deu-
Lung des annes interessliert, ıst seıne weitreichende Berühmt-
heit Am Niederrhein, ın Holland und 1in Fngland gelanzg 6S
ihm unschwer, mıt namhatten Persönlichkeiten ın Verbindung
ZzUu kommen. mıt dem Arabisten chulten w) ın msterdam.
dem Naturforscher un Religionsphilosophen 1) S nd
dem Weltumsegler Fo ST @ |” In London und miıt anderen, mMı
denen sich die Korrespondenz hıs Z seinem Lebensende fort-
SDahn. In London knüpfte sıch auch eın Faden T Frei-
maurerel: wurde ın die englische Loge aufgenommen und
lernte die geheimnisvollen YFormen kennen, Cdie > spater bei
dem Aufbau der „deutschen Union“ auswertete. Freilich führte
ihn der Weg überall auch In die Kreise der Halbwelt und der
siıch dort herumtreibenden Abenteurer, W1€e sich ennn H1
London naıt dem 4US Hessen geflüchteten Rat Raspe
freundete, dem phantasievollen Autor der Abenteuer des Frei-
herrn VON Münchhausen, Cdie späater Bürger INs Deutsche
übertrug.

15
Stolz, daß „Leute, clie miıch auf meıner Hinreise nıcht

gesehen hatten, miıch jetz ihrer Freundschaftsversicherungen
würdigten‘, empling ahr dAt schon die Glückwünsche selner
on selner Rüeckkunft benachrichtigten Freunde. „ ESs wäaren die
seligsten Tage me1ı1nes Lebens, welche ich auf meıliner Heimreise
verlebte.“ Da las 1mMm rankfurter Ristretto auf der etzten
Station ın UOppenheim, daß iıhn einNn „Conclusum “ des Reichshof-
rats Von allen seiınen geistlichen Amtern suspendierte. Daß In
Worms, ın Speyer, in rankfurt seıne „Neuesten Offenbarun-
gen verboten worden WAarTcHhH, hatte ©© noch VOT seliner Abreise
1m „Heidesheimer Korrespondenz- und Intelligenzblatt“ mıt
spöttischen Glossen ßekanntgegebgn. Nun traf ihn der Keulen-
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schlag ‚„.In meiner «Heele waren 1U alle Freuden auftf einmal
erstorben.“ ber auch jler wieder die stoische Haltung: „Mein
Gesicht erblaßte nıcht pannte d“€‘ meıne Kräfte a meıne
ruhige Miene und Stellung Pr behaupten. hielt mich. Mit
der Miene des 1riumphierenden Z ich ın Heidesheim eın und
stellte mich. als ob iıch das Konklusum des Reichshofrats als
Spiegelgefecht verlachte und den gJücklichsten Zeiten entigegen-sahe.  o Er machte bekannt, daß selne Stellung als Leiter des
Philantropins nıcht betroffen werde. Fr entwickelte überall
besonderen Ekifer Theateraufführungen, Reıtunterricht, AÄAssem-
bletage wurden eingerichtet, TEL Tage lang wurde das Jahres-
test 1m Maı 779 mıt besonderem Glanz gefieiert. Vier wohl-
sıtulerte Dürckheimer Bürger schlossen sıch SE eiINeTr ‚.Ökono-
mischen Gesellschaft“ ZUSamnimMeN und nahmen ihm die anNnze
wi1jschaftlichfe 5orge ab, Ja, S1E sagien für seiıne Schulden gut
und etizten ihm e1INn Jahresgehalt a Uus. Der raf sicherte ihnen
das Schloß unentgeltlich auftf tünfzehn Jahre Alles sa nach
Vertrauen ın die Zukunft AauUusSs,. Nobel zahlte der raf ah d t
auch TOTLZ der Suspension se1lne Generalsuperintendenten-
bezüge weıter. Der Ketzerprozeß des katholischen Reichshofrats
s einen protestantischen Theologen, VON den evangelischen
Reichsständen mißtrauıisch verfolgt, Von namhaften Juristen qls
wıderrechtlich gebrandmarkt, tfand auch seıiınen Beifall nıcht
ber der kleine Reichsfürst konnte sıch nıicht wehren. Der
Würfel rollte. Die theologische Fakultät ın Würzburg erklärte
Bahrdt für eınen Ketzer, weıl mf al sechr vielen Stellen
seiner „Neuesten UOffenbarungen “ und seiner 1 Druck
schienenen Predigten „wesentliche Religionssätze außer An
sehen und Glaubwürdigkeit dadurch seizetl, daß die Beweis-
kraft der dafür streitenden Gründe schwächet nd zerstreuet.”.
Das Göttinger Gutachten, das ihn ıIn Schutz nahm, weil „Jede
nıt eıgener Sach- nd Sprachkenntnis nach em Urtext und
nıcht bloß nach andern äalteren Dolmetschungen verfertigte
+6C- H676 Übersetzung natürlicherweise VOIl jeder andern un
selbst Von der kirchlichen mehr oder wenıger verschieden aus-
fallen müsse‘, aber „sowohl cie biblischen Sach- als Sprach-
kenntnisse cschr vorteilhaft unter vermehren könne
ohne sıch der Gefahr oder wenıgstens dem Verdacht aUuSZUu-

setzen, gyöttliche Schriften halb un halb w1€e menschliche behan-
delt haben‘, verhallte ungehört. Am 27. März 1779 erließ
der Reichshofrat das Finalkonklusum dahın. Bahrdt werde
„nunmehro alles einıgen Bezug auf cie Religion habende
Bücherschreiben., Lehren und Predigen einNn tür allemal bei
Vermeidung schärferer Strafe. . nicht ANUr gyänzlich untersaget,
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sondern auch fernerhin ernstgyemessenst befifohlen dAurch
öffentliche VOoO  v der Herauszabe che kayserliche Bücher 111-

215510 1111 Reich ZUT Finsicht einzuschickende Druckschritt
über die SC11CI Büchern enthaltenen en allge 11

NZCHNOMM  C ehrbegriffen der drey 1111 Römischen Reich
bestehenden Religionen. mancherlev Betracht zuwider-
aufende., STOSSCS Aufsehen nd Ärgernis erweckende., schr
unbestimmte und zweydeutige Sätze und AÄAusdrücke. C111 deut-
liches Bekenntnis VO der wahren Gottheit Christi oh!
als VO  b der Heiligen Dreyeinigkeit auch daß C I® solche 11l

Zweiftfel ziehen n.ıemals voemeınt SC WEESCH, binnen Frist OIl

ZWCVY Monaten SCWISSCT abzulegen, als S 1111 Widrigen
auf Lebenslang a usSsSSsSer en Gränzen des RKömi-
schen Reiches ohnnachsichtlich ME T:  C]

werden 551 41@e
Es War die drohende Reichsacht Der raf mußte ıhn ent-

lassen Auch miıt dem Philantropin a abwärts Besorgte
Fltern ZO  s die Zöglinge zurück Die Zustände 111 Heidesheim
verschlechterten sich Kine Gruppe der Professoren intrıgulerte
3  O' ihn An ihrer Spitze stand der Abenteurer Iho
der spater, C111 typischer Vertreter des SCIHNET Zeit CISCHEN
Hochstaplertums als Admiralitätsrath bbeken und
„Präsıdent der teutschen Gelehrtenrepublik und typographi-
schen Gesellschaft die Reichsgräfin A {} d {}

10 Blieskastel mıt 1011 Buchhandlungsprojekt nach Bahrdt-
schem Musteı Zzu schröpfen suchte Er War der abenteuerlichste
der höchst zweıfelhaften Klemente, die Bahrdt als „Profes-

( 801 Philantropin geholt hatte Denn alle psycholo-
gische Menschenbeurteilung SI ihm ab Der „Ökonomischen
Gesellschaft Z1I1NSCH die Mittel uSs Bahrdt stand VO  — dem
Nichts Diesmal warf ihm das Schicksal keinen goldnen Br.lll Z

Kın Widerruf am tfür iıhn nıcht 111 Frage hätte die
Entwicklung verleugnen MUSSCH, Cie SC1116E geIST1CE Per-

sönlichkeit zehn Jahren durchlaufen hatte S KNa Gießen ar aller ıhm 11 Krfurt vorgeworifenen
Heterodoxie Irotz noch Qalız rechtgläubig” gekommen.
„Die Göttlichkeit der Offenbarun die unmittelbare Sendung
Jesu, SC1INE Wundergeschichten, Dreveinigkeit Gnadenwirkung,
natürliches Verderben. Satisfaktionstheorie WäaTen ihm fest-
stehende Normen ZSEWECSCH ber eINEeE nach der anderen brök-
kelte ab „Zuerst gab ich die Dreieinigkeit auft „Die Ver-
söhnungslehre wurde I1Tr allmählich FA der allerschäd- A n
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lıchsten Irı thümer Noch Wa  — CT Z WarLl nıcht „aut die Idee
gekommen daß der Geist (Gottes die durch cdie Lehre Jesu
aufgeklärte Vernunft SCV wohl aber hatte die Vor-
stellung, ‚.dass Christus CXEH Mensch SCWESCH SC dem ott

Weisheit unmittelbar mıtgeteilt, den ZUu Erlösung der
Menschen befehliget, und bey dessen DaNzecmn Geschäft ott
unmittelbar mitgewirket habe. nd daß darum ott he1isse,
weil ott selbst 111 und durch ihn wirksam Fn  ChHh SC In
Marschlins ist ( „„ZU dem Ergebnis sgekommen daß as Ite
L estament CIa für cie Religion Sahız entbehrliches Buch SCV.
weil ZU Aufstellung oder Bestätigung derselben nıcht das
Mindeste nutize un gegensell1g durch SC1L1NE UÜberladung mıt
Wundern nd UÜbernatürlichkeiten en Verstand es STOSSCH
Haufens verwöhne und die Vernunft unwirksam mache Auf
der Reise „.dachte ich bey selbst solls ohl mıt cder anzen

posıtıven Religion nıchts sein? solls ohl mI1T der SANZCH
Offenbarune Täuscherey sein? Nas bedarfs ennn des SaNzZCH
posılıven Krams? denn UOffenbarung, WL die mensch-
liche Natur den Stoff der Wahrheit nd Seligkeit 88i sıch selbst
h t?ae

Wer unvgyeachtet ihm VOIL acht und Iradition angedrohter
außerer Nachteile S{ Überzeugung nıcht preisgıibt und nıcht
den Mantel ach dem Wind hängt, verdient Achtung. selbst
bei denen. denen die Überzeugung inhaltlich SCECH en Strich
geht Darum verdient sie Bahrdt, und alle Schlacken. die
CL menschlichen Persönlichkeit anhaften, können S1e ihm
nıcht rauben. Er tat CL WAar, mehr. Statt des Widerrufs
vertaßte SC1H Glaubensbekenntnis m1 dem S SC  © als
ketzerisch gebrandmarkte damalige theolozische Überzeugung
zusammentaßlte, unterstrich un dem freiheitlich gesinnten
Kaiser Josef I1 1115 Gesicht schleuderte Das Nar unklug
ber CD Wäar tapfer nd ehrlich Und allein schon u11ln dieser
Tat willen darf der Mensch ah dt nıcht verworfen werden.
auch wenNnnil (T den Märtyrerlorbeer, der sıch SCLHE Stirn
wand. spater nıcht MMr blank gehalten hat Und auch nıcht
weil auf die Hilfe e1ıNer Berliner Gesinnungsireunde
rechnete.

Dieses „Glaubensbekenntnis” ‚.höchst wahrscheinlich das
Bekenntnis 165 sehr STFOSSCH und ansehnlichsten Theiles der
Deutschen Natıon verwirft die Lehren /o der Erbsünde.
VoNn der Zurechnune der Sünde Adams, VOILLl der Nothwendigkeit
C1AHGTr Genugthuung, O der bloss und allein durch den Heiligen
Geist n dem sich leidend verhaltenden Menschen bewirken-
den Bekehrung. der ohne alle Rücksicht auf uUNsSsSeTE Besse-



449 Untersuchungen
runs und Tuéend eschehen sollenden Rechtfertigung des
Sünders VOoO Gott. der Gottheit Christı und des Heıiligen(eistes 1 Athanasianischen 5inne, der Ewigkeit der
Höllenstrafen“ nd eINIEE andere. ber CS bejaht den lieben-
en, erbarmenden nd gnädigen persönlichen Gott, des Men-
schen © viele herrliche Anlagen ZU Tugend, S viele a 1ll-
geborene edlie Gefühle nd Neigungen. dass vielleicht 1Ur eiINe
andere Erziehungsmethode und Vvon Ihyrannei und Luxus
mehr entiernte Lebensart nöthig ware, der Menschheit ihre
ursprüngliche üte wiederzugeben“ und die individutuelle
Unsterblichkeit.

Die Berliner, denen B a h rdt Seın „Glaubensbekenntnis“
übersandt hatte. ließen C555 drucken 23) Sie hatten iıhm bei en
Ministern d h d eın Asyv] ın Preußen
ausgewirkt. In Heidesheim Wa eın Bleiben unmöglich OXden Die Spuren des Übersetzers der Wertheimer Bıbel. den
auch ein Herzog VO Braunschweig 1DUUFF unter getarntem Namen
or Kerker nd Schlimmerem ZUu schützen vermochte., schreck-
ten So entschloß sıch enn Bahrdt ZU Flucht. Es ıst wahr-
scheinlich, daß miıindestens Rühl diese F’lucht gewußt hat
WFr 1eß ihm auf der Grenzstation noch vierhundert Gulden
auszahlen. ber u mıt List und Bestechung gelang CD, en
Gläubigern entkommen. Nur die notwendigsten Sachen
hatte mitnehmen können. INn totkrankes Kıind mußbte
zurückgelassen werden. Hs starbhb wenıge Tage spater. Unter
remdem Namen Z1iNg 65 durch Deutschland.

Unmittelbar nach seiıner F lucht wurde über Bahrdts
Privatvermögen der Konkurs eröffnet. Die Versteigerung der
abe einschließlich der 19808 hundertsechzig Bände zaählenden
Bibliothek ergab aum ausend Gulden. Hs i1st erschütternd ZUu
sehen, w1€e dürftig der Hausrat des Generalsuperintendenten
War. Fiin halbes Dutzend siılberne LöHel und ein Suppenlöffel.
eın wen1ıg eschirr., ein DAaar einfache Möbel, geringe Vorräte

Wäsche und Kleidern. das War alles, danehen freilich
hundert Onerne J1abakspfeifen und eiıne Menge 5Spielkarten.Die Dürftigkeit der ‚elehrten War damals groß. Auch Sem-
le empfing den Besucher ın seinem tudierzimmer schreibend,

seine Frau die Wäsche Irocknen hatte aufhängen
lassen.

Der Eirlös des Bahrdtschen Konkurses machte keinen
xJücklich; jahrelang prozesslierten darum die Gläubiger mıt
den selbst In Vermögensverfall geratenen Mitgliedern der

23) Berlin 1779
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„Okonomischen Gesellschaft dann verschwand Sturm
der Französiıschen evolution die ber die Leiningenschen
Lande hinwegbrauste

Das Philantropin suchte 1 al zunächst P halten üuühl
selbst tirat al Cdie SDpitze ber CS 1ın nıcht Seine Seele
eben doch e Miıtte der achtziger Jahre standen
die Räume des Heidesheimer Schlosses wieder öd: und leer

Am Mai 1779 traf Bahrdt Halle e1in und ahm mıt
ec11Ner Familie „Kronprinzen Wohnung

Fs galt für den achtunddreißigjährigen Mann., He
FExistenz autzubauen Mit unerschütterter Fnergie S11 (F
daran Fs nıcht leicht Der Minister VO  en Ledtlitz hatte
ihm das echt gegeben, Vorlesungen ber Philosophie und
Humanıora halten. nıcht aber ber theologische Disziplinen
Söo Wäar OZUSaSCcCH Privatdozent Die Universität lehnte ıhn
ab Gehalt bekam nıcht ber VO  > allen Seiten kamen
Gelder, cie erste Not lindern Die Berliner sandten iıhm
durch Jahre C116 laufende Unterstützung, al ihrer Spitze

h der edelmütig das ıhm Angetane VeOI' -

gessend dem L EeELiNeEeTr Überzeugung willen Verfolgten die
and bot Aus Kurland schickte MNal ihm EeEiNe größere S5Summe.,

der der Herzog eter Namhaftes beigetragen hatte AÄus
andern teilen Deutschlands, aus Ungarn, A UuUsSs Holland kamen
Kinzelbeträge.

IDER „Glaubensbekenntnis” hatte überall ungeheures Auf-
sehen erregt. Eine Flut VO  w Schriften und Gegenschriften
schien. Begeisterte Zustimmung wurde 111 Briefien kund Es
wurde ] Iremde Sprachen übersetzt. [ Die Orthodoxen schaäum-
ten. Und damit der Ireppenwitz der Geistesgeschichte nıcht
fehle erschien gerade Jetz 11} Holland e1Ne Übersetzung VOoNn

ahrats „Dogmatik: **) die hn ZUeEeTST Ketzer gestem-
pelt hatte Im Vorwort hieß C5, daß der Verfasser ‚Jetzt freilich
der gottloseste Mensch nd e1nNn Werkzeug des bösen Feindes.
damals CI Mann ach dem Herzen Gottes '  e WESEN SCI; nd
daß gerade „dieses Buch die wahre Salbung habe un: den
wahren Geist des Christentums athme“

Die 15© Streitschrift, der Bahrdt Lı antworten sich
bemüßigt fühlte, die 11} Daß dieser Mann, ın
dessen Schriften aum wesentlich AÄAnderes stand der iıhn geför-
dert und dem aufgesehen hatte. Jetz öffentlich und

24) Amsterdam 1780
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gehässi g hn Stellung nahm., enttäuschte ıhn schwer.
Auch andere LZeitgenossen empfanden 5 als Unehrlichkeit oder
sahen darın eın Zeichen senilen Verfalls. Für Semler., der
mıt eıner Lehre die überlieferten Spielregeln der theologischen
Schriftstellerei geradezu geheiligt hatte, W äarl die Mentalität

d w} völlig unverständlich nd antıpatisch. Den Herzens-
takt, eiınem um SeINET Überzeugung willen Verfolgten nıcht
in den Rücken zZU fallen., besaß nicht, WwW1€e denn auch VORL
Zeitgenossen als „e1geNnNNützıg, VONN keinem gyuten Herzen, auft
dessen Rechtschaffenheit man eın oroßes Zutrauen SEIZEN
dürfe bezeichnet wird. Antwortschrift würdigund maßvoller als das meıste. was i In seıinen hiterarıschen
Fehden produziert hat

Semle s eindeutig Teindselige Haltung die Haupt-ursache dazu. daß Bahrdt iın Halle geschnitten wurde. IDie
andern Professoren wagten nıcht, se1ıne Besuche erwidern.
die Geistlichen nd Lehrer gingen mıt abgewandtem Gesicht
und vorgehaltenem ut auf der Straße a ihm vorüber. selbst
die Kinder verfolgten ihn miıt spöttischen Zuruüufen und nıemand
wollte ıhm eıne Wohnung vermıieten. Nur der Philosoph } 1'
hard ahm sıch selner und gewährte ıhm auch die unent-
behrliche geıstige Aussprache. au der CI 1e1 lernte.

Seine Betriebsamkeit und SeIN Fleiß WäarTen bewunderns-
wert. In einem Winter betrug der Umfang seiner schriftstelle-
rischen Leistung einhundertsechzig Bogen. Abhandlungen.Lehrbücher, Übersetzungen, Streitschriften. Romane. selbst C538°
dichte entflossen selner Feder. stimmungslose verstandesmäßigeReimereien ohne jeden dichterischen Wert Seinen ber
seizungen alter Schriftsteller rühmen Zeitgenossen „die —-
zügliche Gabe. die Saätze völlig S50 Ww1€e GT S1e versteht, richtig
1m Deutschen darzustellen“ nach, ; Cr dringt Sanz ın die Den-
kungs- un Argumentierungsart seiNnes Schriftstellers e1n  es
Seine Vorlesungen und Vorträge versammelten TOILZ kleinlicher
Schikanen bald eıiınen groken Hörerkreis aus allen Ständen. In
eıner 65 achthundert. ber gerade, daß au allen
Ständen zusammengesetzt WAar, vermehrte cie Feindschaft der
zünitigen elehrten, und or allem der Theologen. Als solchen
Sa INanl hn nıicht mehr Er selbst wollte das auch niıicht mehr
SeIN. Er nennt sich un einen „Philosophisch-moralischen Schrift-
steller“

Seine außeren Umstände verbesserten sich rasch Ja C Ver-diente bald 1e] Geld, und, taktlos und geschmacklos, W16e er
WAar, gab c auch sichtbarlich wieder aus. Er rıtt, Cr schaffte
sich eine Equipage a  5 SE kaufte S1 ‚einen Garten VOT der
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Stadt, GE liebte den Wein u 1'1('1‘ das L’Hombrespiel. 50 bot C:
den Gegnern Uuecn Stoff AUTLFTI Medisance Auch den, Freunden
und Gönnern machte SE clas Leben nıcht leicht Davon sind die
Briefe l al N la in jJjener Zeit voll Die innere
Unruhe. die ihn zeitlebens ertüllt hat, cdie Unfähigkeit. Wurze!
ZU fassen nd sich eiNnes zeitlichen Glücks Z U bescheiden. ließ
ihn Tortgesetzt nach 1iCHECN Möglichkeiten ausschauen. . d
klagt einmal in einem Briefe: „Es übertrifft alle Vorstellung.
WIe ö1e mich quälen. Vom Stallmeister bis 72007 Professor ordh-
narıus matheseos oder Professor der Anatomie kann keıin Platz
offen werden. den Sie nıcht iorderten und tür den Sie sıch ıchi
empIehlen lassen. x Nachfolger 111 Waolfenhüttel
wollte Cr werden., IN Kurland wollte C e1INe Stelle haben
Campe sollte ihn unterbringen, immer wıeder petition.ıerte
Cn m ıne rofessur In Halle Er begehrte eın Privileg ZUDI
Halten öftfentlicher adehäuser a cder >5aale tür Druck UNcC!
Verlag ;„Von allen für Schulen und Universitäten nötıgen OrLE-chischen und römischen Autoren“ nd erbot siıch r Abfassung
VO „gzuten ritischen Handausgaben“. für die die Rektoren
und Schulinspektoren den Vertriebh übernehmen sollten, E
gründete nıt dem Buchhändler Hr H 1n essau eıine A Ge-
lehrtenbuchhandlung“. „Der Gedanke, daß c5s Seelenzgröße SCV.die Bahn mıt eigener Gefahr Z brechen, und cdie Republik der
deutschen Gelehrten vom oche. der Verlegerschaft A befreien.
schmeichelte mir.. ber VCI‘IOI‘ al diesem Unternehmen
vierhundert Taler Standesbewußtsein hinderte ihn nıicht. sich
miıt zuweilen recht edenklichen Heiratsvermittlungen ZuU be-
assen und sich dafür hoch bezahlen Z lassen. Daß CE dem
Phantom des Goldmachens nachjagte., ist selbstverständlich. Er
gab darin s 981 nichts nach ber ın Helmstedt
schickte ihm das azu erbetene Rezept nıcht Ddeine unglückseligeBeschäftigung miıt der Medizin kostete seliner Tochter und iıhm
selbst schließlich das Leben ber die Universität Jena nahe
daran, ihm den medizinischen Doktor ZU verleihen: Jag
an seINeT W eigerung, sıch einer kleinen formalen Prüfung ZuU
unterwertfen.

Das schriftstell-efische Werk der zwolf Jahre. die Bahrdt
ın Halle noch leben hatte, ıst umfänglicher, als alles ZUSamı-
L  S in seinem übrigen Leben schrieb. Es ıst VON schr
ungleichmäßigem Wert, oft flüchtig. Alles, W as sich Interessantes
1n der geistigen Welt bot, eriıft 6n auf, sofern 65 sıch irgendwie
auf die Grundmelodie bringen ieß Religion der Vernunft.

©
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Mochte der Rektor f31in Quedlinburg zelotische Rede
gehalten, der „Z chulz den ..himmelweiten Unter-
schied on Religion und Moral“ behauptet, der Hofrat R< I1 C -
berg Rostock über die symbolischen Bücher 112 bezug anut
das Staatsrecht unklare JTheorien aufgestellt oder Starck 11}
Mitau sich CcSC den Verdacht. 1 Jesuit Z SCIEK verteidigt
haben

In dieser Zeit F1} SsSCc111e6 orroße satırısche Begabung ı11 helles
Licht Seit der Spottschrift CLEr Jugend auft den Hofrat Bel
hatte S16 veschlafen Jetzt erwachte s 1E uınd half ihm, die vielen
lıterarıschen Fehden Z bestreiten. 11} cie e verwickelt wurde
Die dem Kanonikus Fa den Mund gelegte „5tandrede
an Sarze des weiland Hochwürdigen nd Hochgelehrten Herrn
Johann Melchior Goeze 25) 1sSt e1N€e derb-witzige Ver-
spottung der Hamburgeer Dunkelmänner, der Roman ‚Leben
und JThaten des weiland Hochwürdigen Pastors Rindvigius” 26)
C1iNne boshafte Persiflage des Pfarrertums der Zeit 5Spontaner
Faingebung entsprang er, sechs Jahre spater 111 121611 schwäche-
en Aufguß Tortgesetzte ‚„Kirchen- und Ketzeralmanach des
Jahres 1781“ em 3735 geist1ig bedeutsame Persönlichkeiten ı112}

CLHDTITASSaMeN kurzen Abschilderungen schonungslos und oft
treffend charakterisiert werden. Seit ıL „Narrenspie-
el War Derartigyes nıcht versucht worden Es das Vor-
bıld für unzählize äahnliche „Almanache und auch für die
„Necrologe die bald 11 Aufnahme kamen Schweres Geschütz
fuhr dem Streit miıt 111 A und SC1HECHN Sekun
danten, dem Teigen Fälscher L: auf dem SC1IHNEeE
Satıire „Zimmermanns Auferstehung VO den Todten‘ ?’) dem
gegnerischen „Lustspiel „Doktor Bahrdt mıt der SeCTNEN
Stirn“ 28) al Grobheit nd Unflätigkeit nıchts nachgibt

u den satırıschen Schriften Bahrdts gehört endlich das
Lustspiel „Das Religionsedikt 29) dessen Autorschaft ZWar
nıemals zugegeben 1at die aber 11 dem dieserhalb —-  o  CECH ihn
CETrSANSCHECN Erkenntnis des Kammergerichts ML gzuten Gründen
aNZLFENOMMEI wıird Wenn schon. als das W öllnersche
Religionsedikt Kraft veEseizt NMVALL: alsbald Dozentur N1€6-
derlegte, o AA% Vorträge einstellte nd sıch auf SEINEN Weinberz
und SC1H Weinwirtschaft zurückzog, > entspricht doch 6
emperamentvoller Ausbruch -  Ch  O  D  =19 diesen Staatsakt ohne Be-

HamburE 786
Ochsenhausen (Libau) 179126  97) o 1790

28) 1790
29) Wien 1788
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denken der Folgen se1ıner Natur. Kaum ware der 1n
einer „Lebensgeschichte” Jleichtfertig INı dem guten
Namen ehrenwerter Männer UMmMsSPrahs mıt der Bekanntgabecdles Namens eiNeEes andern Verfassers zurückhaltend SCWESECH.
Das Spiel schildert nıcht ohne Erfindungsgabe und Darstellungs-
vermögen das „Religionsedikt“ als das erk eINes Ölinm
befreundeten. ungebildeten nd versoffenen Landpfarrers.ber c ıst untertig nd liederlich gearbeitet: eIiInNn SAaNzZer Akt
ıst skizziert und spater 1{} dritter Seite erganzt.

ahr dA+t der ber das aNOLNV IL ın Wien erschienene Buch
wahllos und leichtfertig allerhand ausgeplaudert hatte, wurde
1ın Untersuchung SCZOSCH nd nach übler Behandlung In der
Untersuchungshaft Z U Zzwel ahren Festung verurteilt.
WOVON SE eın Jahr ın Magdeburg In Jäßlicher Hd.ft verbüßte.
Das zweıte Jahr wurde ihm 1 Gnadenwege erlassen. W 511

C selbst soll] sich tür ıhn verwendet haben ine Frucht dieser
Festungszeit ıst se1ine Lebensbeschreibung. Geistig ungebrochen.
aber körperlich krank kehrte ( auf eınen einberg zurück.

Aus der Fülle des ernsten Schrifttums er Halleschen Zeit
hebht sich zweierle1 heraus: Das „SDystem der moralischen eh:
&102 ZUL endlichen Beruhigung für / weifler und Denker und
die ber NEeuUnN Jahre sıch hinspinnenden „Briefe‘, die In ihrer
Gesamtheit den ersten „Leben- Jesu-Roman “ bilden.

d dt entwickelte sich ın Halle immer entschiedener ZUD
vernunftmäßigen eiISMUS. Als 1783 die „Neuesten Offen-
barungen‘ In dritter Ausgabe unter dem Titel „.‚Das Neue
Testament oder clie Neuesten Belehrungen Gottes durch Jesum
Christum und SEeINE Apostel” 39) erscheinen ließ. verwarf ST
„ohne en gerıngsten Vorwurff me1ınes Gewissens“ in der Vor-
rede „alle meıne bisherigen Schriften einschließlich meı1nes
Glaubensbekenntnisses“ ”I sche die UOffenbarung jetzt als
eine gewöhnliche un natürliche Veranstaltung der göttlichen
Vorsehung allı. Ich betrachte Mosen. Jesum., W1e den Konfuz, cden
Sokrates. en Luther, den Semler und niıch selbst, als Werk-
ZCUSZEC der Vorsicht, durch welche S1Ee auf Cdie Menschheit Gutes
wirkt nach ihrem Wohlgefallen. Ich WarTr überzeugt, daß alle
diese und äahnliche Männer lediglich aus der Quelle der Ver-
nunftft geschöpft hatten.“ hatte ihn „überführt, daß
Christus keinen wesentlichen Lehrsatz vorgeiragen habe., en
S d S nıcht ebenfalls gelehrt hätte- Damit hatte Cdie

30) Berlin 17853, eıle
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POSITIN C141 Lehrsätze des kirchlichen Systems „„INC1NE Vernunft
säammtlich aus 1LE vertrieben. wW16 C1LDEN Geist und
ec1INeEe solche Mischung VOLN Freude., Ruhe und Stolz W a l“ CSs die
mich JTeiz durchglühte Deshalb „entschloss ich mich 1U 11
selbst Cc1R Lehrgebäude des TELNEN Christenthums autzustellen.
welches die Resultate e1Nes vieljährigen Prüfens und ach
denkens enthalten sollte” Das cdas „Dystem der moralischen
Religion cdlas auych unter dem Titel „Dystem der TE1NECN Lehre
Jesu und der Apostel‘ 25 verbreitet wurde Keiner der beiden
| itel erschöpft den Inhalt U Das Werk 1St alle Lebens-
gebiete umfassende, 1111 dritten el das Politische eingehend
behandelnde „Encyclopädie der sıttlichen Volkskenntnisse
Schon vorher hatte dA+t 111 der auch heute noch lesenswer-
ten Schrift ber Pressfreyheit un deren ranzen 82) die (
danken der Aufklärung politisch S formen unternommen., und
Cie Sätze O  epragt „Freyheit ZU denken und urtheilen, uUn-

abhängig VO Autorität 1st das heiligste, wichtigste, unverletz-
lichste Recht der Menschheit „Die Freyheit SC1HEC FEinsichten
uncd Urtheile mıtzuteilen SCY mündlich oder schriftlich
LST eben WIC die Freyheit Z denken, IB heiligyes und u1Ve
letzliches Recht der Menschheit das ber alles Fürstenrecht
erhaben ist Er WarFr dabei nachdrücklich selbst für den Atheis-
HLUS eingetreten, sechr SC1LHE persönliche Auffassune VO
iınm Cdistanzierte Die Schrift hatte weitgehend Beachtung g -
Funden Sie wurcde 1n Juristischen Werken ıli1ert un das
Kammerzgericht stutzte C115 Urteile damıt Jetzt ZO2 C}
vornehmlich 18881 dritten Teil SC11E6 Moralsystems Ursprung un
Umfang aller Rechte nd Obliegenheiten des Menschen und der
Kegenten 11i den Kreis er Betrachtungen Vieles Moderne
1St darunter „.Gebrauche die natürlichen Rechte N1€e 111 VeTLr-
meidlichen Schaden einer Mitbürger, sondern suche vielmehr
überall dadurch ihren Nuzen oder Vergenügzen ZUu befördern
Unentgeltlichkeit nd Schnelligkeit der Rechtspflege das „best-
mögliche würde SCV H, wenn alle Mitglieder der Gesellschaft
die die Waffen führen können, Soldaten &,  arecn „Verbannung
des Luxus“ .„Sicherheit ist das Wesen un der Hauptzweck
aller bürgerlichen Strafen. Fın Nebenzweck ıst Besserung des
Verbrechers” „dıe Menge der Gesetze tut unaussprechlichen
Schaden“ zCsS ıst für den Staat unentbehrlich. d a ß 1a

arbeitslose Menschen miı1t ArbeitD Haftung des Staa-
tes tür Verschulden SC1LHETN Beamten: Preisüberwachung des not-

—. Berlin ] Halle Berlin
Züllichau 1787
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endigen Lebensbedarfis: Schutz des geistigen Figentums: Kın-
derprivileg ı111 Steuerrecht das alles sind edanken. die sich
1ler tlinden, die nıcht absolut SCWESCH SC11} SCH, die der
geschickte Mannn aber 43 CINDTASSaAMECT Form weiten
Leserkreis darbrachte.

Hier WL anderwärts bekennt CI sıch als absoluten eter-
mınısten. „Der Determinismus ıst 1 der Theorie wahr un
unwiderleglich. ber 1 PraAl muß jeder vernünttige Mensch
2 handeln., als ob CT der treieste Herr SCLLHCF chicksale und
Handlungen wäre heißt 65 C116 SC1 Romane. Darın
Ma die letzte Wurzel cder stoi1schen Haltung getunden werden.
cdie d + IHNIMMNMNEeT wıeder bewiesen hat

Auch die Deutune des Lebens Jesu Ia 111 der Luft der Zeit
Des historisch gegründete Betrugshypothese
hatte Bahrdt heitig abgelehnt. In SC1HNECH CISCHECHN Versuch
spielt zweierlei hinein: die Phantastik. die auch 111 S (-  I1

Wesen lag, und die merkwürdige Neigung der Zeit. sich Z

Verstärkung 1Ner geistigen Meinung aktivistisch oder 111 AB
wehrstellung ZU. ordensähnlichen Konventikeln Z  WIMNECENZU-

schließen.
„Fausts Höllenzwang” eC1ihn wustes Compendium magischer

Beschwörungen, 11} dem neuplatonische Anschauungen sıch nıt
billigem Volksaberglauben wunderlich mischen, hatte d h d
sıch schon als Student Z beschaffen gewußt Das Buch hatte ıhn
SsCcC1L Leben hindurch begleitet. Es iıst dass aus SCIHHE 111

Heidesheim versteigerten Bibliothek dem nachtrauert und
iL11)2 dessen Wiederbeschaffung sıch auftf SC11E Bıtte Su  z  ar der
preußische Minister bemühen muß. Dabß C daraus (seister-
zıtatıonen voTrTZENOMMEN hat. erzaählt D selbst. Bringt da
mıiıt SE1NE Bestrebungen, old ZU machen, un wunder-
lichen Glauben 411 die Allheilkraft des Merkurius, des Queck-
siılbers,. 111 Beziehung, } sieht Mall, daß cdieser Rationalist und
Determinist keineswegR Z der kristallenen Verstandesklarheit
211065 Lessing durchgedrungen War, sondern cdaß 11} ihm
starkes phantastisch-mystisches Element lebte. Ssehr allen
religiösen Wunderglauben haßte nd bekämpfte. Das befähigte
ihn, Roman ber das Leben Jesu aUSZUSPLUNCN., ber da
iıhm alles dichterische Gestaltungsvermögen fehlte. wurcde dar-
aus eın „formloses un unästhetisches (GGanzes verzweitelter
Länge“

Der Kernpunkt der Erklärung des i1iNlNEeIrTreh Zusammenhangs
wird ihm dabei Auswirkung erwähnten Zeitneigung
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und 111 Erinnerune al C1Q2C1Ne Treimaurerische Erlebnisse cie
Auffassung Jesu als des Fxponenten 11H€6S ber alle Gesell-
schaftskreise verbreiteten geheimen Ordens der Essener, der
das olk VO 31 sinnlichen messianıschen Hoffnungen lösen
nd zZU Keligion der Vernunft führen un reif machen wollte.
e1in Zweck ar „das entscheidende inderniıs der Ver-
vollkommnung der Menschheit und 1DeT fortsteigenden Ver-
mehrung der allgemeinen Glückseligkeit, en Aberglauben.,
welcher auf Glauben al Wunder und Priesterschaft beruht, ZU
zZerstoren, alle ?(‘)sliti‘ve Religion. welche sich auf unmıiıttelbare
Offenbarung STUtzT, Zu verdrängen, der Vernunft ihre Rechte
wiederzugeben“ un Plan Johannes sollte ıhn verkünden,
dann wollte autftreten und die „Vernunftwahrheiten predi-
aCH und die Menschenliebe als CINZISC echte 1ugend und (Gottes-
verehrung verkünden., ohne dabei Clie posıtıve Religion gerade-
Z anzugreifen spater SE Gesellschaft unter dem Namen
Gottesreich errichten, 1 die ‚VON Priestern und Tempelpfaffen
verdrängte Wahrheit unter der Menschheit ZU erhalten nd
fortzupflanzen‘, und endlich .auf eklatante Art sichtbares
Leben endigen, un durch SC1HNEN geglaubten 1od das xrößteHindernis Zwecks, den Glauben al ıhn als irdischen
Messi1ias, Zı vernichten“. Alles, as aln Wundern überliefert ist,
aßt sıch als zweckvolle Maßnahmen erklären. bei denen der
rzt Lukas CL€ besondere Rolle spielt Der Kreuzestod 1st C111
Ol Nicodemus un Joseph Arimathia inszenılıerter Schein-
tocl, die Erscheinung somit C1IiMH &qa natürlicher Vorgang, un
die Himmelfahrt das täuschende Verschwinden 11 den Wolken
auft dem Gipfel des Ölbergs.

In sechs Bändchen der ‚Briefe ber die Bibel ı1 Volkston“ 33)
nd ı111 zwolt Bändchen der Briefe ber „Ausführung des Planes
und Zweckes Jesu 84) ht a dt bis I alle Einzelheiten
miıt vielen ertundenen Personen und ermüdenden Dialogen
diese romantische Darstellung, nicht ohne „„tiei empfiundene
Stellen. besonders 11 den Ausführungen ber das Verhältnis
des Wunderglaubens ZU wahren Glauben“ und mıt teıils
geistreicher, teils banaler Wiedergabe der Lehre Jesu, die
111 den Z W @1 Bändchen „die samtlichen Reden Jesu, 21115 en
Evangelien US  en E 85) un den TEL Bänden „Analytische
Erklärung der Apostelbriefe‘ 86) unterbaut.

Halle 1782
Berlin53)  34)  35) Berlin 1787

36) Berlin
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W E OE E E E AA D E A TE Beide Werke fanden ungeheure Verbreitung Man ann
S16 noch heute daran erkennen daß S16 1 fast allen deutschen
Bibliotheken ZUuU inden sind In Greitswald wurde C441 kritisches
Kollee darüber gelesen In Erlangen Cr WO Manln, ohb iNna dem
Verfasser den theologischen Doktor aberkennen sollte In den
bedeutenderen Journalen hatte ah dt SOZUSAaSCH Ce1Ne STan-
dige Rubrik In der Broschürenliteratur spielte bedeu-
tende Rolle ur die Hallesche Zeit allein o1bt CS mehr als
hundert die sich ProO un conira mıt ihm eschäftigen

] Jas alles den unruhigen, betriebsamen, aber
auch eitlen Mann SC1IHET etzten groken Unternehmune Aa ll-

geregt haben, der Gründung der ’9D h
Die Neigung. sich 10 solennen Formen geheimnisvoll 11N-

menzuschließen. wird der deutschen Geschichte wıederholt
sichtbar Vielleicht darf {al 111 der achtzehnten Jahrhundert
aufblühenden Sucht. ‚Orden ZU KFrreichung oder Verteidi-
SUNS aller mörglichen ZLwecke gyründen, ia Übertragung des
alten Genossenschaiftsgedankens auf geistige Bestrebungen
sehen. hindurchgegangen durch die Formen der religiösen Kon-
gregatıonen und der F reimaurerbewegung.

Fine sonderbare Furcht VOTL den Jesuiten nd ihrem unter-
iırdischen Einfluß beherrschte damals die Ireisinn1ıg Denken-
den Sie erfaßte selbst die nüchternsten Geister. Nı und
die Berliner Autfklärer waren beiflissen, „geheime Tonsuren
aufzujagen Mystische und rationalistischeFinstellung TEeU-
D sich Zusammenschlüssen, die nach außen geheimnisvoll
verborgen. en Fingeweihten durch unau{ffällige Worte oder
Gesten erkennbar, erst nach Bewährung 1 mehreren ‚Graden
ZU voller Kenntnis des Zweckes und Zieles gelangen lassen

Aus solcher Geisteshaltung am ahrdt dazu, den Orden
ZU Verteidigung und Ausbreitung der Religion der Vernunft
wieder autfleben ZU lassen und fortzusetzen, als dessen anmnı-
haftesten Eixponenten Jesus VOLLN Nazareth hatte erscheinen
lassen ])as 1St die „‚Deutsche Union ah d+t+ wıll NS War
auch Jler olauben machen, dal Gedanke und Plan VOoONn dritter
Seite &. ihn herangebracht worden SCHL, ber das (Ganze rag

sehr die Spuren SEINES Geistes, daß Nan Cclie treibende Kraft
unbedenklich 111 iıhm sehen darf Die CINZISC Schrift die der
HEUG:; kurzlebiee Orden der mıt dem alten Projekt der
elehrten Buchhandlung verquickt WAar, wirklich herausbrachte

C111 Werk SC Feder IdDie aut die „Deutsche Union be-
züglichen Briefe, die a Salnz Deutschland a Kurland aus
Holland aus der Schweiz, aus Ungarn nd Polen, aUS Frank-
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reich nd England einliefen. nd cie Pott veröffentlicht hat
stammen au A d S Besitz. Die Nutzbarmachung ‚e1igener
und fremder 5orge 1112 die Aufklärung, chie der Regierungs-
wechsel ın Preußen gesteigert hatte. für materielle Kigeninter-
eESSCI tindet in seınen anderen Unternehmungen ihre Parallele.
Auch cdiese Unternehmung 1st mangelhaft durchdacht unbe-
dachtes Reden vefährdet sS1E und seine Initiative erlahmt baldı.
\Jer Zulauft WäarLr ungeheuer. Überall her kamen cAie Taler, deren
einen Jjeder Anmeldende entrichten mußte ber clie Aufklä-
FunNgenN, Clie en Anmeldenden zugesagt Warell, 1eßen auf sich
warten, und die Geheimhaltung auft die die me1ısten ert
legen mussen ylaubten, wurde nıcht stiren& geuübt. Schließ-
ich zertrummerten angstlich Gewordene durch Veröffentlichung
der Geheimdokumente den SaNnzZzeCh Bau. Der Fehlschlag bot en
Gegnern willkommenen Anlaß Zzu Spott und erleumdung.

()
Als d h die Augen geschlossen hatte.

WaTr ah dAt klar, daß auch mıt selıner Meinungsfreiheit
vorbei SE1. öo ZO sich ennn aut eınen Weinberg zurück.,
der .„„das angenehmste nd eleganteste Kaffeehaus z Halle
War, W !  e 655 „alles die mässıgsten Preise“ gab „‚Allerhand
unschuldige Kunstgriffe” wandte CI SK Anlocken der (‚äste
an, kündigte eıne Weinlese. ein Vogelschießen, eın Hahnen-
schlagen, das Auftreten bekannter Redner, ja SOSar eın Turnier
41, Der Hauptanziehungspunkt r seıne eıgene angeregie un
IreiımütLge Unterhaltung. Er erzahlte „‚Anekdoten mıt vieler
Anmut nd Beredsamkeit“ Alles C1INg sechr ordentlich und allı-

ständig ZUL.

Seine Frau Nar ZUFTF Führung eines solchen etriebes ahnz
ungeeı1gnet. Sle ar ohl auch jel ZU „fein” für ciese radikale
Umstellung des außeren Lebens. ber S1E Wäar längst durech
die Magd Christine ersetzt. mıt der ahrdt die etzten Tüni
Jahre lebte. „keineswegs schön, aber eine
tüchtige irtschafterin kann s verworten nicht SEe1IN,
wI1ıe sS1e der Bruder der Frau schildert. Die alteste der ‘Löchter.
Ma Pa an C die hübscheste und begabteste, hielt ZU ihr und
um. Vater un blieb bei iıhm. auch als sıch: die Multter mıt den
beiden andern Töchtern ihm rennte

Interesse hatte sıch der Medizin zugewandt. AÄAus
OT und anderen Compendien zog CT seiıne Weisheit, nd
als die Tochter W1€E6 sich letztlich herausstellte der
Schwindsucht __ erkrankte, dokterte S lange ihr herum.
bis auch der Professor ]fincker nicht mehy helfen konnte.
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1} d + starbh zwanzıgjährig auf em Weinbergund wurde dort auch begraben. Als ihr Tod eintrat, spielte derVater gerade 1L’Hombre: bat eiınen Studenten. tür ihn weıter-

zuspielen: als nach einNıger Zeit starren Gesichts wiederkam.nd der Student entschuldigend sagte, S habe eın DAaar Talerverloren, ahm ıhm a1ıt den orten: „ habe heute mehrverloren, ich habe alles verloren w as mir cdas Liebste auf derWelt war’, 1e Karten ausSs der Hand und spielte weıter. Kiner.der das miterlebte. hielt 65 nıcht für Gefühllosigkeit, sondernfür einen „weıtgetriebenen Stoizısmus“ Man wIird ihm rechtgeben mUussen, WenNnn Man hört, w1€e Bahrdt seinem eigenenVode enigegenging. nch 41il siıch selbst dokterte herum. Seit
selıner aft krankte al einem armleiden. Als das besteMittel dagegen glaubte b Quecksilber 1n immer größerenDosen einnehmen mussen. Daraus ist das Gerede entstan-en. C sSe1 der Lues krank CWESCH Jun ıst ın Se1INETSchrift über die „ Weinbergskrankheit“, wıe CT ‚Jedes zweck-widrige erhalten der iıchtärzte in Rücksicht der ärztlichenVolkskenntnisse‘ 37) nennt,. dem entschieden iLgegengetretenEr hat darin auch den Brief Veröffentlicht, den iıhm dtkurz VOoOrT seinem ode geschrieben hat A kann sterben hnerzt und Pfaffen. erschrecke nicht 1m mindesten. be-schwöre S1ie vielmehr., mir alles anzukündigen, Sie ahnden.“So starb auch: geialt und beinahe heiter. Auf dem Friedhof
in Nietleben wurde begraben. Ein DAaar Jahre noch um(tosteder Haß seiıner Feinde und das Rühmen seıner ewunderer iınSchriften un Gegenschriften sein Grab Dann rauschte eineWeltwende auch über seın Andenken WCBB, das keine dankbarenNachfahren wach erhielten. Die eINZIKE Tochter. VO derenSchicksal WITr wI1ssen., spater mift einem Generalmajor ©

ın Westfalen verheiratet. sprach Von ihrem Vater DnIE

Von Zeitgenossen, die ihn persönlich kannten, wiıird ah rdtgeschildert, als eiInNn .„.Mann VOoO miıttlerer Größe, T, etwasgebückt, braunes Faunengesicht mıt nicht unangenehmemLächeln, feurigen Augen unter dicken schwarzen Augenbrauen.,hervorragender Unterlippe“ Seine Profilbilder wecken die Er-
Innerung Römerköpfe. eın gesellschaftlicher Umgang Waäar
angenehm, wWwar „Ireundschaftlich, ungezWUunNgen, Hößte Ver-
trauen eIN, sprach schön, präzıs, gedankenvoll“. „FKin feiner]_E_pikuräer‚ der lebte un leben ließ, der selbst sich alle Mühe

37) Halle 17992

Ztachr. K.-G.}LX. 3/4. 30
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gab; ZU anderer Vergnügen beizutragen, den S aber auch wel-
ter nichts kostete., andere aufzuopfern, sobald 6S ın seinen Han-
del palte  o Auf ernsthalite Verbindung miıt ihm durfte ILal

sıch nıcht einlassen. Er Wa  — sehr nachlässig, 1 Alter uch IN
seinem AÄAußeren, und ber die Maßen leichtsinnig. Hr hatte
„bey allem, w as 1cH als zukünftig denke, LUr für die irohe Seite
der Sache eıinen Sinn, nd sa cdie schlimme Seite nıcht"

Die sonderbarsten Gegensätze sind ın seinem Wesen VOI .

einıgt. Unüberlegt und ohne Ausdauer ist C doch häufig be-
rechnend und ungeheuer produktiv. Rücksichtslos satyrisch und
ohne Dankbarkeit selbst die verhöhnend. die ihm Gutes nd
Freundschaft erwıesen hatten. Sagı doch eınmal: „Solange
InNna.  a den geringsten Menschen durch einen Wink belei-
digen oder den kleinsten Wurm quälen nıcht Für ebenso
abscheulich hält, als ber das Heilige Abendmahl lachen
der ber die Taute potien, Jange wird keine yroße
Verbesserung auft UNSTETLr FKrde ZzuU denken SEYN. Kben noch der
iırgstie Ketzermacher., preıist er im nächsten Augenblick die
Toleranz ın den höchsten Tönen. Ge  5  en den Schluß sSEe1INES
Lebens verwirtt „alle meıne bisherigen Schriften“ und halt
sıch imstande „Tür jede eine bessere zZuU schreiben‘“ Und doch
ze1g auft dem sittlichen Höhepunkt SEINES Lebens eıne durch
Androhung der aunußersten Nachteile nicht Z brechende Un-
beugsamkeit der berzeugung.

Weil*ihm die steite Würde der Schicht. au der 6S stammt,
eın Greuel 1st, bleibt zeitlebens eın Bohemien., und endet
schließlich außerlich 1m Metier des „gemeınen Mannes“ Kın
Bürger, der die NECEUEC eigenständige 'Lebensfortn inoch nicht g —
funden hat

„Bedauert doch den A err dentlichen Ienschexi‚ Jaß ın
eıner erbärmlichen Zeit leben mußte uch daß immertfort
polemisch wirkte nd wirken mußte., Jag ın der Schlechtigkeit
sSeINeET Zeit‘ , Sagl C h einmal VOL s uch
Bahrdt lehbte in dieser Zeit, deren Grundzug „die Entfiesse-
lung der subjektiven Willkür und eın gewaltsamer, leiden-
schaftlicher, selbst zügelloser INn ist..  .. Sie brachte außer 65

SıNg auch einen Voltaire und eınen Casanova hervor,
un mıiıt allen dreien ıst ah d t wesensv_érvx;aq@t‚ WEeNI ihm
gleich die Kleganz und Grazie des eınen, die Leichtigkeit und
königliche Weisheit des andern und die Fähigkeit des dritten
fehlt, „die persönliche Würde jeden Augenblick‘ wieder
greifen un aufzunehmen Auch er „gefiel sıch ın einem Zer-
sireuten Wirtshaus- und Weltleben, da C se1in mächtig
arbeitendes Innere STEIS eın gewaltiges Gegengewicht brauchte”
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Er gehört den problematischen ‚aturen, denen dieses
achtzehnte Jahrhundert reıch ı1st den Dippel un:
Edelmann den Günther und Lenz Ihnen allen wurde
die Gnade nıcht zuteil 1Ner Synthese der ihrem Innern
gärenden Krafte gelangen, die Lessing,
W ı groß macht In dt ıst e1n Zwiespalt.
Auch SC1HEC Seele ıst angerührt. VO.  b Hauche schwärme-
rischer Frühromantik. Deshalb müuht sich In Jesus voxn
Nazareth „Christus ward der eld INe11NeES Lebens sagt
einmal ber Wahrheit 1st die Vernunft Ihn beherrscht
der unbedingte Wille dieser Wahrheit die erkannt
haben me1ı1nt Er verkündet S16 hne Rücksicht darauf obh S16
allen 11 Gesicht schlägt un alles erschüttert Die Skepsis e1NeES
Lessing, der weıß daß „die Wahrheit u für ott
allein ıst hat e nıcht Das Titelkupfer SC1HNEeT Lebensbeschrei-
bung zeıgt Büste, die sıch die (Göttin der Vernunft
lehnt, die iıh mıft schwärmerischem Augenaufschlag betrachtet.
Darunter aber stehen diese Verse:

Hıc CEO, QqQu1l adauxı ratıonıs luce CO&a
Centenis arus, diris millibus 1Ctus,
Hei dabunt negatas saecula grates.

So wurde C1NemM gewaltigen Zerstörer des dogmatı-
schen Christentums und ZzUuU erfolgreichsten Verbreiter der
Aufklärung. Auf allen Gebieten, nıcht NUur auf dem der eli-
n  o  10N, hat C e1NE fortschrittlichere Denkweise gefördert und
ichtere Ansichten Volke ausgebreitet. Er ıst ehrfurchtlos
un mißachtet alle J radiıtion. aber durch alle Wurzellosigkeit
SC1HN€ES außeren Seins und allen Zynismus sSCc12eSs Schrifttums
schimmert Ce1Nn Suchen ach NeUECN Form un C1HEINN
Inhalt
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